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Ar,   machVger    Triglav,  gilt  mein  Lied^  mein 

Grüssen! 
Drei  Häupter  hebst  du  trotzig  in  die  Hoh^ 
Wie  jener  Gotty  nach  dem  sie  einst  dich  Messen^ 
Und  jedes  trägt  ein  Diadem  von  Schnee. 

Ich  bin  umstarrt  von  hundert  Bergesriesen, 
Wenn  schwindelnd  ich  auf  deinem  Scheitel  steh*. 
Es  lacht  ein  grün  Geländ  zu  meinen  Füssen, 
Mich  grüsst  Italien  und  die  blaue  See. 

In  deinen  Klüften  wohnt  die  graue  Sage, 

Es  klingt  ihr  Sang  so  trüb   und  doch  so  traut 

Wie  eines  Mädchens  leise  Trauerklage; 

Und  was  sie  mir,  defn   Wandrer  einst  vertraut^ 
Sei  zur  Erinnrung  an  vergangne  Tage 
Erzählt  in  meiner  Muttersprache  Laut. 


*:?«. 
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Es  hat  des   Triglavs  dreifache  Kron^ 

Die  Nacht  mit  Nebel  umwoben; 

Jetzt  steigt  sie  grollend  von  ihrem    Thron^ 

Die  Sterne  erzittern  droben^ 

Denn  leuchtend  über  den  Felsengrat 

Erhebt  sich  das  brennende  Sonnenrad; 

Da  muss  die  Nacht  entweichen. 

In  flüchtige  Flocken  sich  zertheüt 

Der  wallende  Nebelschleier, 

Und  wie  ein    Taubenschwarm  enteilt^ 

Gescheucht  von  einem   Geier ^ 

So  fliehen  sie  vor  dem   Taggestirfi, 

Und  goldigroth  erglänzt  der  Firn 

Auf  König  Triglavs  Scheitel. 

Da  schüttelt  den   Thau  der  '/annenbaum 
Vom  grauen  Flechtenbarte, 
Da  hebt  das  Kopfchen  aics  duffgem   Traum 
Aurikula  die  zarte. 
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Der  kecke  Enzian  küsst  geschwind 
Das  holde,  braune  Bauernkind, 
Kohlroschen  heissi's  mit  Namen, 

Es  koset  mit  dem  Edelweiss 

Im  weichen  Sammäkleide 

Der  Junker  Rhododendron  leis. 

Er  prangt  in  rother  Seide. 

Der  stdfe  Germer  sieht'' s  von  fern. 

Er  möchte  thun  wie  jener  gern. 

Doch  wehrfs  ihm  seine  Würde. 

Und  was  da  Flügel  und  Fasse  hat. 

Beginnt  sich  zu  rühren  und  regen. 

Es  schwingt  sich  der  Falter  vom  thauigen  Blatt 

Utid  flattert  dem  Lichte  entgegen; 

Behaglich  wärmt  sich  auf  dem  Stein 

Die  schillernde  Natter  im  Sonnenschein ; 

Es  summen  die  bunten  Käfer. 

Sein  Morgenlied  der  Finke  singt 

Aus  dunkelgrünen  Arven; 

Dazwischen  des   Waldbachs  lauschen  klingt 

Wie  ferne  Aeolsharfen. 

Mit  hartem  Schnabel  klopft  und  hackt 

Der  grüne   Weidmann  Specht  den   Takt 

Am  harzigen   Tannenstamme. 
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Das  Eichhorn  fährt  in  grosser  Hast 

Am  Stamm  hinauf,  herunter; 

Es  springt  der  Bilch  von  Ast  zu  Ast 

Gar  flink f  gelenk  und  munter; 

Die  Bergmaus  pfeift  nach  ihrer  Art^ 

Macht  Männchen,  putzt  sich  ihreft  Bart 

Und  gräbt  und  wühlt  nach    Wurzeln. 

Und  hoch  an  schwindelnder  Felsenwand 

An  unersteiglicher  Stelle, 

Da  äst  auf  smaragdenem  Rasenband 

Die  flüchtige  Berggazelle.  — 

So  aihmet  Freud''  und  Frieden  nur 

Die  schlafgestärkie  Kreatur 

Am  Morgen  auf  der  Höhe. 


Was  schwebt  dort  droben  im  Aether  frei 

In  Kreisen  enger  und  enger? 

Das  ist  der  wilde  Gesell,  der   Weih. 

Nun  hütet  euch  wohl,  ihr  Sänger! 

DurcKs  Dickicht  schleicht  der   Wolf,  der  Fuchs 

Es  kauert  im  Gabelast  der  Luchs 

Die  Beute  zu  er/iaschen. 
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Es  klimmt  ein  Mann  an  der  Wand  empor^ 

Er  springt  von  Zinken  zu  Zinken, 

Er  trägt  auf  dem  Rücken  ein  Feuerrohr, 

Ein  Messer  an  seiner  Linken. 

Nun  berge  sich,  wer  sich  bergen  kann! 

Der  Fried^  ist  aus,  jetzt  hebet  an 

Das  Würgen  und  das  Morden. 


«^ 
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Durch  das  Dämmerlicht  des   Tannenwaldes ^ 
Wo  um  grün  bemooste  Felsentri'immer 
Sich  die  braunen    Wurzelschlangen  ringeln. 
Wo  des  Alpenlattichs  sa/fge  Büsche 
Lustig  spriessen  und  der  blaue  Sturmhut, 
Schreitet  leichten   Tritts  ein  junger  Bursche. 
Trüg"*  er  auch  den  Stutzen  nicht  am  Riemen, 
h^icht  das  Messer  7nit  dem  Griff  vo7t  Hirschhorn, 
Nicht  am  Hut  die  krumme  Spielhahtifeder, 
yeder  sähe  doch  beim  ersteht  Anblick, 
Dass  der  braune  Bursch  ein  zünffger  Waidmann 
Seht,  wie  /est  u?td  sicher  er  den  Fuss  setzt 
Jetzt  auf  Steingeröll  Jind  jetzt  auf  Felsen^ 
Wie  er  bald  gestützt  auf  seinen  Bergstock 
Ueberspringt  im  Bogaischwung  die  Runse, 
Bald  am  schiuanken  Erlenstrauche  schwebend 
Nieder  gleitet  von  der  steilen  Felswand. 
Unter  seinem   Tritte  weicht  der  Stein  nicht. 


-»<       lO       ?«• 

Kracht  der  halb  verborgene,  morsche  Ast  nicht. 
Knistert  nicht  das  welke,  dürre  Baumblatt. 
So  mir  wandelt  im   Gebirg  das  listige 
Alpenivild  und  —  der  es  überlistet: 
Nur  die  Gemse  und  der  Gemsenjäger. 

Wo  die  letzteft    Wettertannen  stehen 
Mit  den  langen,  grauen  Flechtenbärten, 
Wo  am  Boden  ein   Gewirr  von  Aesten 
Liegt,  entrindet,  hin  und  her  gebogen 
Hier  wie  Schlangen,  dort  wie  Hirschgeweihe ; 
Wo  die   Waldesriesen   Tann'  und  Föhre 
Weichen  einem  kri'ippelhaften  Zwergvolk, 
Das  die  Felsenrippen  fest  umkrallend 
Trotzt  dem  Schnee,  dem  Sturm,  der  Schlaglawine; 
Dort,  wo  frei,  von  Bäumen  nicht  gehindert 
Blickt  das  Auge  nach  des  Berges  Zinnen, 
Hemmt  den  Schritt  der  junge  Gemsenjäger, 
Prüft  den   Wind  mit  aufgehobenem  Finger, 
Schaut  zur  Sonn^  empor  und  dann  zum  Felskamm, 
Schaut  nach  jedem  Vorsprung,  jedem  Grasband 
Und  den  dunklen  Schatten,  die  das  Krummholz 
Zeichnet  auf  die  röthlichgraue  Steinwand. 
Seltsam  sind  des  Burschen  braune  Augen, 
Schaff  wie  Adler-,  sanft  wie  Kinderaugen, 


^    II    >^ 

Nieder  auf  den  umgestürzten  Bmimstamm 
Sitzt  der  Jäger  dann  und  löst  das  bunte 
Seidentuch  vom  Schloss  des  blanken  Stutzen, 
Prüfet  sorglich  all  sein    Waidgerathe, 
Prüfet  auch  die  schweren  Nägelschuhe, 
Drauf  ein  guter  Schluck  aus  strohumflocht'ner, 
Wohlgefüllter  Flasche,  und  behende 
Klimmt  der  Jäger  aufiuärts  an  der  Bet'gwand. 


Jäher  wird  der  Fels  und  immer  Jäher, 
Steiler  wird  der  Pfad  und  immer  steiler. 
Pfad?  —   Wo  geht  ein  Pfad  in  dieser  Wüdniss? 
Aufwärts  heisst  des  Gemsenjägers  Losung, 
Und  die  Führer  heissen  Muth  und  Jagdlust. 
Leicht  und  sicher  klimmt  der  Junge  Waidmann 
Jetzt  betritt  sein  Fuss  ein  schmales  Grasband, 
Rechts  die   Wand,  die  blaue  Luft  zier  Linken, 
Unter  ihm  die  purpurfarbene  Tiefe. 
Jetzt  die  breite  Spalte  übei'springt  er. 
Klettert  draif  enifor  in  einer  Pinne, 
Eng  und  steil,  vergleichbar  einem  Rauchfang, 
Greift  zuletzt  nach  oben  mit  der  Rechteti, 
Fasst  die  harten,  scharfen  Felsenkanten, 
Dann  ein  Schwung  —  die  Schneide  ist  erklommen. 


Staunen  malt  sich  auf  des  braunen  Burschen 
Angesicht^  denn  statt  des  Felsenmeeres ^ 
Das  er  jenseits  glaubte  so  wie  diesseits ^ 
Liegt  vor  seinem  Blick  ein  sanfter  Abhangs 
Saftig  grün,  besät  mit  tausetid  Bliithen. 

Almmer  sah  der  Jäger  solch  ein  Gärtlein, 

Alles,  was  an  Blumen  hegt  der  Triglav 

Attf  den  Matten,  an  den  Felsetthängen, 

Auf  der  Quellen  feucJUem  Bord,  am  Sckneefeld, 

Alles  steht  gedrängt  hier  bei  einander: 

Alpenrosen,  blaue  Glockenbluvien, 

Bunte  Lippenkräuter,  gelber  Bergmohn, 

Schneeranunkeln  neben  duftger  Gemswurz^ 

Mannestreu  und  purpurfarbener  Enzian 

Und  des  Edelweisses  Silbersternlein. 

Hebt  sich  aus  dem  Rasen  wo  ein  Felsblock, 

Hat  die  Alpenrebe  ihn  umsponnen. 

Hat  ihm  ein  Baret  gemacht  der  Steitibrech 

Und  der  Mannsschild  und  die  dufge  Nelke. 

Langsam  über  saftiggrüne  Blatte 

Kriechen  gleich  lebend'gen  Edelsteitien 

Regenbogcnfarb^ne  Sonnettkäfer, 

Und  der  rothgeäugte  Alpenfalter, 

Der  den  Na77ien  lieh  vom   Gott  des  Lichtes, 
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Flattert  honigtninken  um  die  Blütken. 
Freudif^  glänzt  des  Jägers  braunes  Augc^ 
Freudig  bückt  er  sich  zur  Erde  nieder, 
Will  sich  pflücken  einen  Stratiss  zum  Hutschmuck. 
Sieh,  da  regt  sich^s  unter  ihm   im  Strauchwerk^ 
Und  aus  dichten  Alpenrosenhecken 
Langsam,  nicht  des  Feindes  Nähe  ahnend 
Schreitet  äsend  vor  ein  Gemsenrudel. 

Isfs  ein  Blendwerk?   Will  vielleicht  ein  böser 
Geist,  der  Skrat,  den  jungen  Waidmann  äffen  ? 
Sind  es  wirklich  Gemsen,  die  da  weiden  f 
Weiss  wie  neuer  Schnee  ist  ihre  Farbe, 
Und  der  Leitbock,  der  das  Rudel  anfuhrt. 
Trägt  auf  seinem  Haupte  goldne  Homlein, 

Nieder  hinter  eine  Alpenweide 
Duckt  der  Jäger  sich  und  hebt  den  Stutzen. 
Wie  aus  weissem  Marmelstein  ein  Büdniss 
Steht  der  Gemsbock  auf  erhabnem  Felssti'tck, 
Aeugt  mit  scharfem  Blick  zum  Feind  herüber. 
Und  der  gclcPne  Schmuck  auf  seinem  Haupte 
Leuchtet  herrlich  in  der  Morgensonne. 
Zweimal  hebt  das   Todesrohr  der  Schütze, 
Lässt  es  ziveimal  zitternd  wieder  sinkeyt. 
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Denn  es  sch-iuimmt  ihm  dunkel  vor  den  Augen 
Wie  dem  Knaben  der  zum  ersten  Male 
Auf  ein    Wild  die  Büchse  bringt  in  AnscJdag. 
Jetzt  zum  dritten  Male  legt  der  Jäger 
An  den  Stutzen.     Aug'  und  Hand  sind  sicher. 

Horch!  Da  schrillt  es  aus  den  Feisenwänden 
Wie  der  Angstschrei  mies  ivunden  Falken: 
„  Wahr*  dich  Zlatorog!  Entßeucht  ihr  Gemsen  /" 
Und  ein  dichter,  grauer  Nebelschleier 
Legt  sich  um  das  Haupt  des  jungen  Waidmanns. 
Aus  den  Händen  lässt  den  Stutzen  gleiten 
Angstgeschreckt  der  Bursche,  springt  vom  Boden, 
Klamina-t  zitternd  sich  an  seineti  Bergstock^ 
Zieht  den  Hut  vom  Kopf  und  betä  leise. 

Mählig  toeicht  die  dichte  Nebehuolke , 
Wieder  lacht  im  Sonnenlicht  die  Matte, 
Wieder  gaukeln  bunte  Schmetterlinge 
Um  die  iiefgefdrbten  Blilthenkelche, 
Doch  die  weissen   Gemsen  sind  verschwunden. 
Scheuen  Blickes  späht  der  junge   Waidmann 
Ringsumher  und  murmelt  leise    Worte, 
Schlägt  ein  Kreuz  und  wirft  den  Stutzen  wieder 
Um  die  Schulter,  schickt  sich  an  zum  Gehen. 


♦*<    IS    >*■ 

Horch  !  Da  schallt  's  von  neuetn  aus  deti  Fdsen^ 
Ruft  herüber  eine  sanfte  Stimme: 
y  Kühner  Jäger  aus  dem    Thal  der  Trenta, 
^^Bist  'mllko7ni7ien  hier  in  unsrem   Garten. 
^.^Reich  an    Wild,  an  Rehen  und  an  Gemsen^ 
^.,  Reich  an  Hühnern  und  an  weissen  Hasen 
^Jst  der  Berg.     Du  magst  sie  fröhlich  Jagen, 
,^Frohlich  magst  du  unsre  Blutnen  pflücketi, 
y  Fröhlich  dich  an  unsren   Quellen  laben, 
yAber,  kühner  Jäger  aus  der   Trenta, 
yLass  dich  warnen,  schone  unsre  Herde, 
y^Schone  unsren  goldgehornten  Gemsbock, 
^^Müsstest  sonst  dein  junges  Leben  lassen .'" 

Hochvenmmdert  hartes  do-  braune  Bursche, 
Rift  zurück  dann  nach  den  Felsenwänden, 
Ruft  beherzt  mit  klarer,  frischer  Stimme: 
y  Folgen  will  ich  deinen   Warnerworten, 
y  Schonen  will  ich  deine  weisse  Herde. 
yAber  sprich,  wer  bist  du  unsichtbare 
„Mächtige  Herrin  dieses  grünen   Gartens 
y^Und  des  wunderbaren   Gemsenrudels f"^ 

Horchend  wie  das  Reh  am    Waldesrande 
Steht  der  Jüngling,  doch  er  horcht  vergebens. 
Keine  Antwort  schallt  ihm  von  der  Felswand^ 


■<     i6     Vf 

Kntien  andern    Ton  vernimmt  der  Lauscher 
Als  der  Silberquelle  leises  Rieseln. 

Bei  dem  Brünnlein  kniet  der  jfäger  nieder^ 
Trinkt  aus  hohler  Hand  das  klare  Wasser, 
Pflückt  sich  einen  Strauss  von  weissen  Sternlein 
Pflückt  sich  rothe  Nelken,  blaue  Mannstreu, 
Steckt   den  Busch  dann  unter  seine  Hutschnur 
Prägt  sich  fest  die  Stelle  in!s  Gedächtniss, 
Wendet  sich  und  geht.    Und  bald  verschzuunder: 
Ist  der  Jäger  hinter  Felsenzacken. 

Sieh,  da  gleisst  und  blinkt  es  aus  den  Büschen 
Und  der  weisse,  goldgehömte  Gemsbock 
führt  sein  Rudel  wieder  auf  die  Lichtung. 
In  der  Ferne  kracht  ein  Schuss,  und  grollend 
Geben  Antwort  rings  die  Felsenivände. 
Doch  die  Gemsen  äsen  ruhig  weiter, 
Ruhig  auch  der  goldgehömte  Leitbock, 
Denn  er  wäss,  es  wachen  mächtige   Wesen 
Sorglich  über  ihrem  grünen  Garten, 
Sorglich  über  ihrer  weissen  Herde. 


^^-6^ 
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Heut  Abend  geht  es  au/  der  Kojima-Abn 
Gar  lustig  zu.     Ein  Gast  ist  angekom7iie}iy 
Ein  Gemsenjäger  aus  dem   Tluil  der  Tretita, 
Und  nicht  mit  leerer  Ilatid.  Der  starke  Gemsbock 
Der  dort  am  Haken  hängt,  ist  seine  Beute. 
Und  in  dem  russgeschivärzten  Kup/erkessel, 
An  dem  mit  rothen  Zungen  leckt  die  Gluth, 
Die  wohlgenährte,  brodelt  das  Gescheide. 
Die  braunen  Hirten  lagern  in  der  Runde 
Und  lecken  lüstern  sich  die  bärt'gen  Lippen. 

^^^  Jägers  Augen  glänzen  siegesfreudig. 
Denn  noch  ein  ander  Wild  kam  ihm  zum  Schuss, 
Ein    Wild,  das  mit  des  Fuchses  List  vereint 
Des  Wolfes  Gier,  der  wilden  Katze  Spannkraß. 
Auf  eitlem  Aste  lag's  bereit  zum  Sprung, 
Verborgen  unter' m  Laub,  die  Lichter  aber 
Zivei  Kohlen  gleich  verriethen  es  dem  Jäger. 
Da  flog  in^s  Hirn ,  just  zwischen  beide  Lichter 
Die  heisse  Kugel  des  behendejt  Schützen, 
Und  lodt  am  Boden  lag  der  luilde  Bergluc/is, 


I 
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fiD^stvar  einMeisterschuss,  ich  muss  Euchloben, 
„  Mur  Einen  kenn*  ick,  der's  Euch  gleich  gähan 
j,  Vor  dreissig  Jahren,  und  der  bin  ich  selber. 
^^Jetzt  bin  ich  alt,  ein  Spott  dem  fliichf gen  Wild, 
„  Vor  meinen  Augen  äst  die  scheue  Gemse, 
„  Vor  meinen  Augen  macht  derHas  sein  Männchen, 
^^Und  langsam  trottet  vor  mir  her  der  Fuchs, 
^^Gef ährlich  bin  ich  nur  der  Drossel  und 
„  Dem  fetten  Blich,  dem   Weidevieh  des  Teufels, " 

Ein  alter  Graukopf  spricht^  s  und  schürt  das  Feuer 
Und  wirft   Wachholderbeeren  in  den  Kessel. 
Sonst  schafft  am  Herd  die  braungewpfte  Spela, 
Doch  heute  sitzt  sie  milssig  auf  der  Bank 
Und  lauscht  den  Reden,  die  die  Männer  führen. 
Des  Kessels  waltet  heut  an  ihrer  Statt 
Der  alte  Jaka,  der  die  Schafe  hütet. 
Er  hat  sich  dies  als  eine  Gunst  erbeten. 
Denn  niemand  weiss,  so  glaubt  der  alte  Jaka, 
So  gut  wie  er  ein    Wildbrät  herzurichten. 
Jetzt  fährt  er  mit  der  Gabel  in  den  Kessel 
Und  fischt  ein  Stück,  zerschneidet'' s  mit  dem  Messer 
Und  kostet,  nickt  befriedigt  dann  und  spricht' 
^Gesegtü    es    Gott!     Langt   zu,    es    wird    euch 
schmecken,'"'' 
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lassen  sich  die  hungerigen  Hirten 
Icht  woeimal  sagen;  jeder  nimmt  sein   Thcil 
Und  schlingt  den  langentbehrten  Leckerbissen. 
Der  alte  Jaka  aber  geht  bei  Seite 
Und    kramt    in    seiner     Truhe;     schmunzelnd 

kehrt  er 
Znriick  an^s  Feuer ^  in  der  Hand  den  Krug 
Gefüllt  mit  würzigetn    Wachholdergeist. 
Der  Alte  ist  sonst  karg  mit  seinem  Labsal^ 
Allein  das   Wildbr'dt  hat  ihn  weich  gestimmt. 
Drum  thut  er  das,  was  morgen  ihn  gereut. 
Von  Mund  zu  Munde  geht  der  Krug,  und  Alle 
Beloben  das  Getränk,  noch  mehr  den  Spender. 


beginnt  der  Alte  wieder, 
,^Nun  hört  mich,  junger  yöger  aus  der  Trenta, 
„  Was  ich  Euch  rathe.    Seht,  wir  ziehen  morgen, 
^Jch  selber,  Spela  und  noch  sieben  andre 
„  Vor  Sonnenaufgang  in  das   Thal  hinunter, 
^^Denn,  wie  Ihr  sic/ier  wisst,  ist  morgen  Kirchtag, 
„  Und  Jungfer  Spela  darfbeüm  Tanz  nicht  fehlen. 
^^Dann  komtnt  das  funge  Volk  aus  allen  Dörfern, 
„  Von  allen    VVälern,  von  den  fernsten  Almen 
^^  Zusammen  in  dem  Hause  unsrer  Herrin, 
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y^Der  rächen  Frau  Kathrina.     Ihr  gehört 

y^Die  grosse  Herberg  an  der  Soca-Brücke^ 

„  Viel  Ackerland  u?id  Kühe  jnehr  als  hundert. 

„  Die  hat  für  morgen  Abend  uns  geladen 

^^Zu   Schmaus   und    Tanz.     Geht  mit,   es  reut 

Euch  nicht. 
y^D er  feiste  Gemsbock  kommt  ihr  grad  gelegen, 
„  Und  wenn  Frau  Katra  erst  den  Luchsbalg  sieht, 
„Den  rothen  Feh  mit  schzvarzen   Tigerßecken, 
y^Dann,    Jäger,  glaubt   mir,   giebCs   ein  gutes 

Schussgeld. 
y^Kommt  mit,  Ihr  werdei's  sicher  nicht  bereueti.'''- 

Der  Jäger  nickt  und  spricht:  ,fch  gelü  mit  Euch. 
y^Die  Ilerberg^  kenfü  ich  wohl  am  Soca-Ufer 
„  Und  bin  vor  Jahren  oftmals  dort  gezoesen, 
,^Denn  meine  Fat  hin  ist  die  alte  Barba, 
y^Die  waltet  in  dem  Haus  als  Schaßnerin. 
y^Ich  hab''  Frau  Barba  lange  nicht  gesehen, 
y^Dieweil  ich  diente  einem  Herrn  für  Sold 
y^Im  Kärtithierland.  Sie  ist  doch  nicht  gestorben  ?'^ 

Der  alte  Jaka  schüttelt  mit  dem  Kopf: 
y,Der  geht  es  gut,  Ihr  werdeVs  morgen  sehen 
y^Mit  eignen  Augeti.     Also  abgemacht. 
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„///r   kommt   mit  uns.'"'-     Und  grinsend  fährt 

er  fort: 
j^Es  giebt  noch  andres  dort  als  alte  Weiber 
„Zu  schauen.     Das  Sprichwort  sagt:  ,Um  altes 

Recht, 
y^Um  alte  Leute  und  um  altes  Geld 
^^SollstDu  dich  allzeit  kilmmem!*  Doch  ich  meine, 
^^  Das  junge  ist  zuweilen  auch  nicht  übel. 
,^Der   Wirt  hin  Kind,  die  blonde  yerica 
^fst  aus  dem  Kloster  zvieder  heimgekommen 
^^Und  hilft  der  Mutter  bei  den  Hausgeschäften. 
^^Die  sollt  ihr  seJün,  das  ist  ein  Kind  wie  Zucker, 
„  Und'-''  —  fährt  er  fort  bedächtig,  denn  er  sieht. 
Wie  Spelas  schzoarze  Augen  zornig  funkeln 
Jnd  wie  sie  presst  die  nelkenrothen  Lippen  — 
\  Und  wäre  nicht  ihr  Haar  so  fahl  und  flachsen, 
y^So  war'  die  schönste  unter  allen  Dirnen 
y^Frau  Katras  Kind  —  so  ist  sie  erst  die  ziveite.''^ 
Der  Alte  spricht'' s,  sein  Auge  listig  zwinkert 
Die  braune  Spela  an,  und  hocherrothend 
Zti  Boden  setikt  den  Blick  die  eitle  Dirne. 

^^Hör'  Spela'-'-,  hebt  der  Alte  wieder  an, 
y^Es  geht  dein  Mundwerk  sonst  wie  eine  Mühle, 
„  Und  heute  sitzt  du  stumm  und  still  am  Feuer ^ 
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,^Lass  unsren  Gast  eins  de'mer  Lieder  horeii. 
y.Sing'*  uns  die  Märe  von  der  schonen   Vida, 
„  Die  ilbe^s  Meer  mit  einem  Mohren  ßihr 
^.Zu  Spaniens  Königin.  —  Du  kennst  der  Lieder 
„vSb  viele  —  von  dem  Marko  Kraljevic, 
„  Vom  Peter  Klepec  und  vorn  Kralj  Matjds^ 
^Der  fern  im   Ungerlande  schlaf ettd  sitzt 
y^Am  Steintisch  in  der  Höhle.  —  Munter  Spela!'-^ 

Die  schöne  Sennrin  weigert  sich  im  Anfang 
Nach  Mädchenart,  doch  als  der  fremde  Jäger 
Sie  freundlich  bittet,  lässt  sie  sich  erweichen. 
Sie  springt  empor  und  wirft  die  braunen  ZÖpfe^ 
Mit  deren  Seidenbändern  sie  gespielt. 
Zurück,  und  von  den  nelkenrothen  Lippen 
Erschallt  es  glockenhell  wie  Amselsang: 

SchÖ7i  Anka  steht  an  des-  Baches  Rand, 
j'ung  yanez  steigt  von  der  Felsenwand; 
Auf  seinen  Schultern  ein   Gemsbock  ruht. 
Und  grüssend  schwingt  er  den  grünen  Hut^ 
Geschmückt  mit  Alpenrosen. 

Schön  Anka  reicht  ihm  die  Hand  und  lacht: 
Lass  schauen^  was  hast  du  mir  mitgebracht? 
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N'nr  Enzianglocken  und  Ehrenpreis^ 
Nur  Felsennelken  und  Edehueiss 
Und  keine  Triglavrose. 

Jung  Janez  schüttelt  das  Haupt  und  spricht: 
Weh  dem,  der  Triglavrosen  bricht! 
Aus  Zlatorog,  des  Gemsbocks  Schweiss 
Erblüht  das  zuunderbare  Reis, 
Die  rothe  Triglavrose. 

Der  yi^ger,  der  erblickt  von  fo-n 
Des  weissen  Bockes  Goldgehorn, 
Kehrt  um,  denn  nimmer  datf  er  schauen 
Das  Paradies  der  weissen  FraiCn, 
Das  Zlatorog  behütet. 

Und  wer  den  Bock  durch  einen  Schnss 
Verletzt,  sein  Leben  lassen  muss.  — 
Schön  Anka,  du  mein  Augenlicht, 
Verlange  alles,  eins  nur  nicht  — 
Die  rothe  Triglavrose. 

Schon  Anka  ihren  Mund  verzog: 
Geia  mir  7nit  deinem  Zlatorog! 
Ein  Bursch  von  echtem  Schrot  und  Korn 
Verlacht  der  weissen  Frauen  Zorn. 
Geh^  bring  mir   Triglavrosen! 


I 
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Und  bringst  du  mir  die  Rosen  nicht. 
Will  ick  dich  länger  kosen  nicht. 
Gut''  Nacht  Jung  jfaiiez,  gute  Nacht! 
Schön  Anka  springt  davon  und  lacht. 
Der  Jäger  steigt  zur  Höhe. 


Schön  Anka  steht  an  des  Baches  Rand, 
Blickt  weifiend  auf  zu  der  Felsenwand: 
Ob  heut  jung  Janez  kofnmen  mag? 
Es  ward  schon  dreimal  Nacht  und  Tag, 
Seit  er  zu  Berg  gefahren. 


Schön  Anka,  verhülle  dein  Angesicht, 
Jung  Janez  kehrt  zum   Tkale  nicht. 
Jung  Janez  liegt  an  steiler  Wand, 
Jung  Janez  hält  in  der  starren  Hand 
Die  rotke  Tridavrose. 


Wohl  manches  Jahr  zog  über  das  Land, 
Noch  steht  schön  Anka  an  Baches  Rand, 
Und  wenn  ein  Jäger  vorüber  geht. 
Dann  lächelt  sie  irr  und  bittet  utid  fleht. 
Geh\  bring''  mir  Triglavrosenl 
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Die  braune  Spela  hat  ihr  Lied  geendet. 
Und  lauter  Beifall  schallt  von  aller  Munde. 
Der  Trentaj'dger  aber  nimmt  vom  Hut 
Die  Blumen,  die  er  sich  am  Morgen  pflückte. 
Und  legt  den  Strauss  der  Sennrin  in  den  Schooss. 
,^Hab''  Dank  /"  so  spricht  er  mit  erregter  Stimme, 
^^Hab^  Dank  für  deinen  Sang,  doch  willst  du  mir 
^^Noch  eine  Gunst  erweisen,  schöne  Spela, 
„Ä?  lass  mich  koren  alles,  was  du  weisst 
„  Vom  Paradies  der  guten,  weissen  Fratien, 
„  Vom  Zlatorog  und  von  der   Triglavrose.'^ 

Die  schone  Spela  lächelt  hochbeglückt, 
Sie  steckt  den  Blumenstrauss  iti's  weisse  Brustluch 
Und  schickt  sich  an  zu  reden,  doch  da  fällt 
Der  alte  Jaka  eifrig  ihr  irüs   Wort 
Und  spricht  mit  wichtiger  Miene:  ^^Niemand  weiss 
„Ä?  gut  wie  ich  vom  Zlatorog  die  Märe, 
y^Drum  lasst  sie  mich  berichten.  —  yeder  kennt 
y^Die  weissen  Frat.i'n,  die  guten  Rojenice, 
^^Die  in  den  Bergen  wohnen  und  zuweilen 
y^Die  Schritte  lenken  nach  der  Menschen  Hütten 
„Und  Glück  und  Segen  spenden.     Selten  sieht 
y^Ein  Mensch  das  Angesicht  der  weissen  Frauen, 
„  Noch  seltener  aber  darf  ein  Auge  schauen 
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y^Den  ewig  g}'üneji   Garten,  darein  sie  hausen. 
y^Ein  Geinsenrudel,  weiss  wie  frischer  Schnee^ 
y^Geführt  von  einem  Bock  mit goUrnen  Krickeln, 
^^Dem  Zlatorog,  behütet  das  Gelände, 
y^Und  wenn  ein  Mensch  sich  naht,  dann  rollen 

Steine 
^^Die  Gemsen  von  der  J-Vdnd,  und  Blitze  zucken 
„Aus  ihres  Führers  GoldgeJiörn,  dass  eilig 
„Der  angstgeschreckte  Mann  zurück  sich  wendet. 
„Gefeit  ist  durch  der  weissen  Frauen  Zauber 
„Der  Zlatorog,  und  wird  er  angeschossen, 
„Erblüht  aus  seines  Schweisses  heissen    Tropfen 
„Das  Zauberkraut,  die  rot  he   Triglavrose. 
„  Von  diesem  Kraute  äst  der  wunde  Gemsbock, 
„  Und  augenblicklich  ist  er  heil  wie  früher. 
„Drum  wird  es  einem  Waidmann  nimmer  glücken 
„Zufällen  den  gefeiten  Zlatorog. 
„  Gelängs  iht?i  über  doch,  dann  freilich  wäre 
„Sein  Lohn  ein  grosser,  denn    die  Zauberhöhle 
„Tm  Berge  Bogatin  erschliesst  das  goldene 
„Gehörn  des  Bockes.     Siebenhundert  IVagen 
„  Vermöchten  nicht  die  Schätze  fortzubringen, 
„Die  tief  im  Bogatin  verborgen  liegen. 
„Das  ist  die  Mär  vom  Gemsbock  Zlatorog 
„Und  von  der  wunder  kräftigen   Triglavrose.^ 


I 
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Der  alte  Jaka  ist  zu  End\     Der  Jäger 
Blickt  starren  Auges  in  die  Kohlengluth^ 
Demi,  was  er  horte,  giebt  ihm  viel  zu  denken. 
Die  Sennen  aber  und  die  Hüterbuben 
Bereden  lange  noch  die  gold^?ten  Schätze, 
Die  in  den  Bergen  ungehoben  ruhen. 
Gehütet  von  verwünschten  Fräulein  oder 
Von  grausenhafien,  siebenk'öpfgen  Schlangen. 
Vom  Skrat  auch  sprechen  sie,  dem  klei^ten  Kobold 
Im  grünen   Wämslein  mit  der  rothen  Kappe, 
Der,  wenn  er  wohl  luill,   Gold  in  Fülle  bringt. 
So  schwatzen   sie  und  wünschen    dies  und  Jenes 
Und  bauen  bunte  Schlösser  in  die  Luft. 


Der  alte  Schafhirt  Jaka  aber  schüttelt 
Den   grauen    Kopf,    und   lächelnd  spricht    er: 

^^  Freunde, 
^^B ereilet  eurejt  Käs  und  melkt  die  Kühe 
„  Und  schaut,  dass  sich  die  Gasen  nicht  versteigen. 
„  U?n  euch  bemüht  sich  kein  verwünschtes  Fräulein, 
„U7n  euretwillen  rückt  kein  Schatz  nach  oben, 
,^Um  euretwillen  schleppt  sich  nicht  der  Skrat 
y^Dcn  Buckel  krumm  mit  einer  Last  von  Gold, 
^Denn  Bauern  seid  ihr,  und  der  Bauer  ist 
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y^Zum  Ungemach  geboren.      Wollt  ihr  wissen, 
„Woher  das  komtnt?  Gebt  Acht,  ich  wilFs  euch 
künden: 

„Als  unser  Herr  die  Welt  er  schaff ejt  hatte, 
y,  Und  sich  von  Tag  zu  Tag  die  Menschen  mehrt oi, 
„Da  Hess  durch  einen  Engel  er  verkünden, 
„Erbitten  möge  sich  jed^ueder  Mann, 
„  Was  ihm  das  liebste  sei;  es  solV  ihm  werden. 
„Der  Gospod  kam  zuerst  zum  Thron  des  Herr*i 
„  Und  sprach:  Mein  Gott,  verleihe  mir  auf  Erden 
„Bequem  und  gut.     Und  Gott  gewährt  es  ihm. 
„  yetzt  kam  der  Klatisner.    Gieb  mir,  bat  auch  er, 
„Bequem  und  gut.    Du  komi7ist  zu  spät,  sprach 

Gott, 
„Das  giebt''s  nicht  mehr,   der  Gospod  hafs  ge- 
nommen. 
„Dann,  sprach  der  Klausner  seufzend,  braucht'' s 

Geduld. 
„  Und  Gott  etitschied:   Wohlan  sie  soll  dir  werden. 
„Zuletzt  trat  noch  der  Bauer  vor  den  Herrn, 
„Bequem  und  gut  xuolW  auch  der  Bauer  haben. 
^Das  giebt^s  schon  langst  nicht  mehr,    sprach 

Gott  der  Herr^ 
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„Z)<?r  Gospod  hafs  genommen.     Hinterem  Ohr 
^Sich  kratzt  der  Bauer.  —  Nun  so  braucht's 

Geduld. 
y^Auch  die,  beschied  ihn  Gott,  ist  schon  vergehen ^ 
y^Geduld  hat  sich  der  Klausner  ausgebeteti, 
j^Da  rief  der  Bauer  klagefid:   Wehe  mir! 
Und    Gott    mtschied:    Dir    werde,     was    du 
wünschtest. 
^So  ist's  gekommett  und  so  wird  es  bleiben. 
y,Ber  Gospod  hat  es  stets  bequem  und  gut, 
^^Der  Klausjier  hat  Geduld,  der  Bauer  aber 
y^Hat   Weh  und  Ungemach  sein  Lebeti  lang.'* 

Da  lachtest  Alle  herzlich  ob  des  Schwankes, 
Und  weil  das  Feuer  längst  erloschen  war, 
So  suchte  jeder  wohlgemuth  sein  Lager. 
Von  goldnen  Schätzen  träumteti  wohl  die  Mannet 
Von  weissen  Gemsen  und  der  Triglavrose. 
Die  schöne  Spela  aber  sah  im   Traum 
Nichts  anderes  als  änen  Jungen  Jäger. 
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Frau  Katra  hat  viele  Gäste  heuty 
Bauern  und  feine  Ilerretileut. 
Der  Bratspiess  knarrt,  der  Kessel  braust^ 
Manch  fetter  Bissen  wird  heut  geschtnaust^ 
Heut  wird  gethan  manch  guter  Schluck 
Im    Wirihshaus  an  der  Soca-Bmck. 

Frau  KcUras  Ruf  reicht  meilenweit^ 
Bis  Tarvis,   Tolmein  und  Karfreii, 
So  fein  zu  kochen  niemand  weiss 
Den  jungen  Hahn  mit  dickem  Reis^ 
Keiji  Keller  in  Friaul  und  Krain 
Umhegt  so  vielen  edlen   Wein, 
Drum  muftdet  nirgends  so  ein  Schmazts 
Wie  eben  in  Frau  Katras  Haus, 

Geschäftig  eilt  sie  her  und  hin, 
Ein  stattlich   Weib  tnii  rundem  Kinn. 
Doch  wie  behend  sie  auch  mag  sein, 
Viel  ßinker  noch  ist  ihr  Töchter  lein. 
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Bald  ist  sie  hier^  bald  ist  sie  da^ 
Die  schone,  blonde  Jerica. 
Wie  neben  dem  Apfel  ein  Mandelkern^ 
Wie  bei  dem    Vollmond  der  Morgenstern, 
So  ninwit  sich  neben  der  Frau  vom  Haus 
Die  schlanke,  blühende  Jungfrau  aus. 
So  oft  sie  schreitet  durch  die  Thür, 
yedweder  Hals  sich  dreht  nach  ihr. 
Und  wem  sie  reicht  die  Schüssel  dar. 
Der  isst,  auch  wenn  er  satt  schon  zoar, 
Und  welchem  sie  das  Spitzglas  füllt. 
Der  trinkt s,  wenngleich  sein  Dui'st  gestillt^ 
Gehorsam  aus  bis  auf  den  Grund 
Und  leckt  behaglich  sich  den  Mund. 
Die  strengen  Herren  vom  Gericht, 
Die  sonst  so  höflich  eben  nicht, 
Benehmen  sich  gar  zart  und  fein 
Gegen  Frau  Katras   Töchterlein. 
Ja  selbst  dem  würdigen  Kaplan 
Hafs  Jungfer  Jerica  angähan; 
Er  schaut  so  blinzelnd  freundlich  drein 
Als  wie  ein  Kater  im  Sonnenschein. 
Die   Wirthin  wirft  den  Kopf   zurück 
Vor  Mutterstolz  und  Mutterglück, 
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Das  Mittagessen  ist  zu  End\ 
Schon  faltet  der  geistliche  Herr  die  IIänd\ 
Da  bringt  noch  einen  Krug  herein 
Frau  Katra  voll  Prosecco-Wein, 
(Ein  edler  Trank  vom  Meeresstrand, 
Man  muss  ihn  trinken  mit  Verstand.) 
Es  füllen  die  Frau'n  das  süsse  A^ass 
In  feines  venetianisches  Glas, 
Sie  klingen  an,  sie  ihun  Bescheid, 
Und  aller  Herzen  werden  weit. 


Jetzt  räuspert  sich  der  Herr  Kaplan 
Und  hebt  zu  sprechen  also  an: 
j^Es  hat  des  Herren  milde  Hand 
^^Gesegnel  Eures  Hauses  Stand. 
„/«  Eurer   Vorrathskammer  ruht 
^^Hoch  aif gehäuft  viel  edles  Gut; 
y^Es  dient  Euch  ein  getreu  Gesind, 
^fhr  habt  ein  tugendreiches  Kmd, 
y^Gar  hold  und  emsig.     Eins  jedoch 
„Fehlt  Eurem  Glück,  Frau   Wirthin,  nocJu 
y^Es  lebe  —  stosset  Alle  an  — 
j^Frau  Kairos  künftiger   Toc/Uermann  !'^ 
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Die  Gläser  klingen  voll  und  rein, 
Schön  Jerica  blickt  züchtig  darein, 
l^yias  ihr  die  Herren  reden  vor, 
Sie  hört  es  nur  mit  halbem  Ohr, 
Blickt  einen  nach  dem  andern  an.  — 
IVird  einer  Frau  Katras   Tochtermann? 
Schön  Jerica,  noch  ein  Kind  zur  Frist, 
Weiss  flicht,  was  Mannes  Liebe  ist. 


Und  sieh,  da  tritt  vor  die  Gäste  hin 
Die  alte  Barba,  die  Schajffneiin. 
Es  schreitet  ihr  zur  rechten  Hand 
Ein  schlanker  Bursch  im  Jagdgr^uand, 
Und  drängend  schieben  sich  hinterdrein 
Die  Sennen  der  Komna  zur  Thilr  hereir:. 
Der  eine  einen  Gemsbock  trägt. 
Den  sacht  er  auj  den  Boden  legt. 
Dann  tritt  ein  zweiter  noch  herfür, 
\Der  hält  ein  todtes  Katzenthier 
^Mit  buntem  Fell  und  buschigem  Ohr 
Am  dicken,  kurzen  Schweif  empor. 

Die  Gäste  und  die  beiden  FraiCn 
Erwartend  auf  den  Jäger  sc/iau'n, 
Z  3 
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Der  aber  steht  vor  Jerica 
Stumm  wie  ein  Bild  von  Marmor  da. 
Die  Jungfrau  senkt  die  Augen  schnell, 
In  die  Wang'  ihr  steigt  des  Blutes   WeW. 
Den  Beiden  ward  so  wohl  und  bang^ 
Die  Lieb''  sie  zu  einander  ziuang. 

Da  drängt  sich  aus  der  Hirten  Chor 
Der  alte  Schafhirt  Jaka  vor. 
Zum  Auskunftgeben  stets  bereit 
Dem  stummen  Jäger  die  Zufig'  er  leiht 
Und  giebt  mit  wichtigem   Gesicht 
Von  allem,  was  gescheJün,  Bericht, 

Frau  Katra  mit  dttn  Haupte  nickt. 
Gar  gnädig  auf  den    Waidmann  blickt. 
Wie  wird  das  Rauchweik  ihr  so  schon 
Im    Winter  auf  dem  Kirchgang  stehen! 
Auch  schmeichelt  ihrer  Eitelkeit 
Des   Trentajägers  Schüchternheit. 
Sie  spricht  zu   ihm:   ,.,Hab''  Dank,   mein  Sohn, 
y^Nun  komm   und  nimm  dir  selbst  den  Lohn.''^ 
Darauf  erschliesst  sie  ein   Gemach, 
Und  Alles  drangt  voll  Neugier  nach. 
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In  einer  Mauernische  Grund 

Ein  schwerer  Eisenkasten  stund. 

Der  Schlüssel  knarrt^  der  Deckel  springt, 

Hei,  wie's  von  Silberstücken  blinkt  l 

Gar  vielen,  die  da  gaffend  stehen. 

Vor  Gier  die  Augen  übergeKn, 

Frau  Katra  aber  blickt  umher. 

Als  ob  sie  eine  Prinzessin  war'. 

Sie  winkt  den  Jäger  an  die  TruK 
Und  spricht  zu  ihm:  ^^Nun  greife  zu! 
^^Soviel  ist  dein,  als  du  im  Stand 
,^Zu  heben  bist  mit  einer  Hand.'''' 

Der  Jäger  lächelnd  tritt  zu  der   TruK 
Und  schlägt  den  Deckel  wieder  zu. 
Ergreift  behend  mit  der  rechten  Hand 
Den  Eisenring  an  der  Seitenwand 
Und  schwingt  empor  den  Kasten  schwer, 
Als  ob  es  ein  Sack  voll  Federn  war*. 

Die  Gäste  staunen  und  flüstern  leis, 
Frau  Katras  rothes  Gesicht  wird  weiss, 
Ihr  schönes  Kind  blickt  aber  an 
Mit  leuchtenden  Augen  den  starken  Mann , 


I 
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Er  wäre,  irü^  er  eine  Krotü  1 

Wie  Marko,  der  starke  Königssohn,  : 

i 

i 
Und  der  Jäger  sich  zic  deti  Gästen  kehrt:      \ 

y,Der  Schatz  ist  mein,  ihr  habt  es  gehört;  \ 

y^Und  wenn  ich  die  Last  von  hinnen  trag\  \ 

y^Kein  Mensch  daran  mich  verhindern  mag.  ■ 

^^Doch  bief  ich  aus  freien  Stücken  Euch,  ] 

^^Die  Hand,  Frau   Wirt  hin,  zum   Vergleich.  ] 

y^Ich  lasi  Euch  Euere  Silber truh\  \ 

y^Ich  lasi  Euch  die  Gemse^  den  Luc/is  dazu,  ] 

„Dafern  Ihr  mir  gönnt  zu  heginnen  den  ReiJün  :■ 

„Mit  Euretn  ßachsharigen   Töchterlein. '^  \ 


Der   Wirthin,  die  schon  verzweifelt  fast,  \ 

Vom  Herzen  fällt  eine  Zentnerlast.  \ 

y^Es  gilt,  es  gilt'-,  so  ruft  sie  geschivind,  \ 

y^Jetzt,  jferica,  zeig*  dich  als  folgsam   Kind.'-^  \ 

\ 

i 

Schön  Jerica  glühte  wie  Abendroth. 

Als  ihr  der  Jäger  die  Rechte  bot.  \ 

Er  führte  stolz  sie  aus  dem  Gemaai,  ^ 

Schön  Jerica  nicht  widersprach,  \ 
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Die  Herrenlmf  und  das  Gesind 
Belobten  der  Wirthin  folgsam  Kind^ 
Im  Stillen  aber  jftmg  und  Alt 
Den  Jäger  einen   Thoren  schalt. 


Frau.  Katra  sperrte  wieder  zu 
Mit  zitternder  Hand  die  Silbertruh\ 
Der  Schreck  Jedoch  den  ganzen   Tag 
Ihr  schiver  m  allen  Glieaem  lag. 


^^^s.^ 


^i^^^^^i^:;(^i^^^^;(^^^^^^(^^^  \ 


Die  Saitfin  schwirren^ 
Die  Pfeife  tönt. 
Der  Kienspahn  flock ert^ 
Der  Boden  dröhnt. 

Wer  schwebt  und  dreht  sich  vn  waten  Saal 

Wie  wirbelndes  Laub  im   Winde? 

Das  ist  der  Jäger  vom   Trenta-Thal 

Mit  der  Wirthin  rosigem  Kinde. 

Es  zittert  sein  Herz,  seiti  Auge  lacht  — 

y<^S^i  y^S^i  nimm  dich  in  Acht! 

Und  der  Jäger  lose  zur  Jungfrau  spricht: 
—  Und  die  braunen   Wangen  erröthen  — 
y^Missgönne  dem  armen  Burschen  nicht 
y^Die  Gunst y  die  er  kühn  sich  erbeten; 
„Ein   Tanz  ist  schnell  zu  Ende  gebracht. '■'^ 
Jäger,  Jäger,  nimm  dich  in  Acht! 


•K    39    >*• 

Die  Geigen  verklingen,  da  flüstert  sie  leis: 

„Und  musste  mit  dir  ich  schreiten 

„  Zum  ersten   Tanz  auf  der  Mutter  Geheiss^ 

„So  gewähr'  ich  freiwillig  den  zweiten 

„Und  den   dritten,    den  inerten    —   die  ganze 

Nacht'-'  — 
J'^ö^}  y^^g^^  nimm  dich  in  Acht! 

Die  Saiten  schzuirren, 
Die  Pfeife  tönt. 
Der  Kienspahn  flackert. 
Der  Boden  dröhnt. 

Und  wieder  umschlinget  des  Burschen  Arm 

Die  Hieße  der  lieblichen  Dirne, 

Es  umspielt  sein  Odem  so  lebenrwarm 

Die  blond  umringelte  Stirne; 

Das  glimmende  Feuer  wird  angefacht. 

7(^S^i  y^g^^i  nimtn  dich  in  Acht! 

Wer  schaut  auf  Tänzer  und  Tänzetün 

So  finster  und  zornesmuthig? 

Das  ist  von  der  Komna  die  Sennerin, 

Sie  beisst  sich  die  Lippen  blutig, 

Ufid  es  blitzt  ihr  Auge  wie   Wetter  bei  Nacht, 

Jäger,  yäger,  nimm  dich  in  Acht! 
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Die  Saiteji  schwirren^ 
Die  Pfeife  tönt, 
Der  Kienspahn  flackert^ 
Der  Boden  dröhnt. 


^^4k--^^ 


P^offi  Felsenhajig 
In's   Thal  kmab 
Schaut  der  jfägery 
Gestützt  auf  den  Stab  : 
Zu  seinen  Füssen 
Unter  dem  Hange 
Die  wilde  Soca, 
Die  Silberschlange, 
Häuser  und  Kirchen, 
Anzuschauen 
Wie  weisse  Blünilein 
Auf  grünen  Aueti^ 
Zu  seijien  Häupten 
Nebdduß. 
Und  Felsenvögel 
Und  blaue  Luft. 

y^Ntcht  um  zu  jagen 
y^Erklomm  ich  die  Höh^ 
y^Ziehet  in  Frieden  hem 
.,Get7tse  und  Reh! 


^     42      ?*• 

j^Das  Blut  mir  wallt 
„  Vor  Freud^  und  Lust; 
^^Aufjauchzen  muss  ick, 
„Sonst  springt  mir  die  Brust. 
„Hört  es,  ihr  Berge, 
„Euch  ruf  ich!s  zu: 
,Jch  bin  glückselig, 
„7uku,  Juku!'' 


^^  7^g^  rtiß  es, 
Es  kallen  zurück 
Die  Felsenwände 
Sein  junges  Glück. 

Das  hört  der  Waldgeist, 
Der  neckische,  alte, 
Geisfüssige  Catez 
An  sonniger  Halde, 
Sireicht  sich  den  Bocksbart^ 
Verzieht  das  Gesicht, 
Gutmüthig  grittsend 
Also  er  spricht: 
„  Wenig  Gefahr  dreut 
^Gemsen  und  Reh^n, 
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^  Wenn  Jäger  jauchzend 
^Auf  Anstand  geh!n. 
^^Der  braune  Bursch  dort^ 
y^D er  jubelt  so  laut^ 
yHat  wohl  zu  tief 
y^ln  die  Flasche  geschaut ^' 
„Dass  ihm  der  Wein 
y^Den   Verstand  hat  getrübt 
^Oder  am  Ende 
y^Ist  er  verliebt,^'' 


Ö^ 


OOGOOOO0OOOOOOO 


IVfnn  früh  am  Sonntag 
Die  Glocken  tönen, 
BrecJun  sich  Nelken 
Des  Dorfes  Schdnen. 
Dunkele  Nelken 
An  grünen  Ranken 
An  jedem  Hause 
Aus  Scherben  schwanken. 
Jericas  Nelken 
Schon  seit  Wochen 
Hangen  am  Nelkenstock 
Ungebrochen, 
Djißen  und  welken 
Unberührt; 
Edlere  Blüthe 
Ihr  Goldhaar  ziert, 
Blüthe  die  droben 
Geboren  ist. 
Da  wo  der  Himmel 
DU  felsm  küssi. 
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Jerica  spiegelt 
Im  Glas  ihr  Gesicht^ 
Während  in^s  Haar  sif 
Edelweiss  flicht; 
Grüsst  mit  Lächeln 
Ihr  Spiegelbild, 
Ueber  die  rothen 
Lippen  es  quillt: 

„  Welcher  Dirn< 
^^  Ausser  mir 
y^Schmückt  die  Stirne 
„So  seltne  Zier? 
f,  Welcher  Bursche 
„Land  aus^  Land  ein 
„Mag  meinem   'Jäger 
„  Vergleichbar  sein  ? 
„  Wer  im   Thale 
^^Darf  rühmen  sich 
,^Ein  Liebchen  zu  kosen 
ySo  schön  wie  ich'/ 
^^Giebt^s  von  den  Bergen 
y^Bis  an  das  Meer 
„Noch  zwei,  glückselig 
„Wie  ich  und  er?'' 
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Da  klingen  leise 
Die  Kirchenglocken; 
Vom  Spiegel  sich  wendet 
Die  Maid  erschrocken^ 
Und  vor  dem  Bild 
Der  Jungfrau  Marie 
Die  schöne  jferica 
Sinkt  in  die  Knie. 
Vom  Haupt  sie  nimmt 
Der  Blumen  Zier, 
^Die  Süberblüthen, 
y^Ich  weihe  sie  Dir. 
^^Du  Gottesmutter f 
y^Du  makellose, 
„Mich  sündhaft  Mägdlein 
„Nicht  Verstösse. 
„  Von  Deinem  Himmel, 
„  Wo  Sterne  gHihün^ 
„Blick  gnädig  meder 
„Auf  mich  und  ihn. 
„0  heiVge  Jungfrau 
„  Voller  Gnaden, 
„Den  Liebsten  schirme 
f)Au/  sänen  Pjaden, 
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^Und  mir  verzeihe^ 
„  Weltkönigin^ 
„Dass  ich  so  thöricht 
y^Und  glücklich  bin.* 


^^^« 


-^yin:^!^^^:/^!::^:^^^ 


Am  wilden   Waldbach 
Auf  einem  Stein 
Sitzt  die  braune 
Spela  all  eil  u 
Stützt  mit  der  Hand 
Die  glühende  Stirn, 
Schiuere  Gedanken 
Martern  ihr  Hirn. 

„Bist  du  geboren 
„Zu  meiner  Qual, 
„Stolzes  Blauäugelein 
„Drunten  im   T/uil? 
„Ziere  den  Lab  dir 
„Mit  weicher  Seide, 
„Glänze  tmd prunke 
„Mit  Gold  und  Geschmeide, 
„Lass*  dir  genügen 
„Den  bunten   Tand  — 
„Nach  Felsenbltwien 
„Nic/U  strecke  die  Haudi 
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„  Was  hat  den  Adler 
jjn's  Thal  gezogen? 
„  Was  hat  den  König 
„Der  Berge  bewogen, 
„Dass  er  vom  Felsen??iecr 
„  Weit  sich  verirrt, 
„Dass  er  nach   Taiibenari 
„Gurrt  tcnd  girrt? 
„Lachen  m'öcht''  ich, 
„  Wenn  ich  ihn  seh\ 
„  Thät  mir's  im  Herzm 
„N'icht  grimmig  weh! 


„In  allen  Fasern 
„Drängfs  ihn  zu  ihr, 
„Mit  keinem  Blick  mehr 
y^Schaut  er  nach  mir. 
„Sie  ist  die  Herrin, 
„Ich  bin  die  Magd, 
„Die  arme  Sj>ela  — 
„Gott  sei^s  geklagt! 

„Zum  goWnen  Horte 
„In  Berges  Scheucht 
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„Lass/  mich  gelangen, 
„Geister  der  Nacht l 
Y^Nehmt  meine  Seele 
„  Und  leitet  mich  hin 
y,Zur  Zauberhöhle 
„Im  Bogatin! 


„  Von  rothem  Golde 

„Ein  Schloss  ich  baii', 

„Drin  zvill  ich  walten 

„Als  Edelfrau. 

„Es  blitzt  Karfunkel 

„  Und  Diamant 

„In  meinen  Haaren, 

„An  mänem  Gewand. 

„Grafen  und  Fürsten 

„Kommen  geritten 

„Der  braunen  Spela 

„Gunst  zu  erbitten. 

„Aber  ich  warte, 

„Bis  früh  oder  spät 

„Er  an  das  Thor  klopft, 

„Der  mich  verschmäht. 

„  Wenn  er  der  schmachtenden 
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„Oder  sein  Liebchen 
„  Verrathen  ihn  hat, 
„  Wird  er  der  braunen 
„Spela  gedenken, 
„Zu  ihrem  Hause 
„Die  Schrille  lenken. 
„Sieht  er  beschämt  dann 
„In  meinem  Saal, 
„  Will  ich  mich  weiden 
„An  seiner  Qual, 
„  Will  ich  —  ihin  zillerna 
„Alis  Herze  sinken, 
„  Von  seinen  Lippen 


IIHlHfHfHfHNIHfHfHNfHIHf) 


^i^  w^  w^  m  m  m  m  m  w^  m  m  w^  m  w^  m 


j^Sagt,  Frau  Kaira,  was  gescheKn  ist, 
y^Dass  mit  roih  gewmiten  Augen 
^^Euer  Kind  im  Haus  herumgeht^ 
^^Dass  Ihr  selbst  die  Stirne  runzelt 
^^Und  kein  gutes   Wort  mir  gönnt? 
y^Ist  ein   Vetter  Euch  gestorben, 
^^Eine  Muhme  oder  Base, 
^Oder  ist  Euch  gar  ein  Stück/ass 
„  Wein  im  Keller  Nachts  geborsten  /'" 

Also  f rüg  die  alte  Barba, 
Und  Frau  Katra  sprach  dagegen, 
Sprach  mit  heftiger  Geberde 
Und  mit  unmuthsvollem   Ton: 

^^Nein,  kein   Vetter  ist  gestorben, 
y^Keine  Muhme,  keine  Base, 
„  Und  kein  Stück/ass  ist  geborsten  — ' 
„Gott  sei  Dank  —  in  meinem  Keller, 
„Aber  etwas  andres  macht  mir 
„  Trüb  den  Mitth  und  schwer  das  Herz. 
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^^Schlaflos  lag  ich  in  der  letzten 
y  Nackt  auf  meinem  Lager ^  dachte 
„An  die  räche  Zwetschenern/e, 
„Die  uns  dieses  Jahr  bevorsteht 
^^Und  an  manches  andre  noch, 
„Plötzlich  hör'  ich  ein  Geßüster 
„Draussen  im  Gemüsegarteny 
y^ScMeicJC  mich  sachte  an  das  Fenster^ 
„Und  im  Mondenlichte  seh^  ich 
„  Unter'm  Fenster  meiner  Tochter 
„Mitten  in  dem  schönen  Kohlbeet 
„Stehen  eine  Mannsgestalt. 

„  IVart'  ich  will  dich!  sprach  ich,  langte 
„Schnell  nach  Stahl  und  Stein  und  Zunder 
„  Um  die  Lampe  anzuzünden, 
„Aber  in  der  Hast  und  Eile 
„Schhtg  ich  so  mich  auf  den  Finger , 
„Dass  er  mir  noch  heute  wehthut. 
„Als  der  Zunder  endlich  Feuer 
„Fing  und  meine  Lampe  brannte, 
„  War  die  Mannsgestalt  verschwunden 
„  Und  der  Garten  still  und  leer. 
„Leise  schlich  ich  auf  den  Zehen 
„Nach  der  Kammer  meiner  Tochter ^ 
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„  Traf  das  Kind  im  tiefsten  Schlaf e^ 
^Fand  das  Fenster  wohl  verschlossett, 
y^Und  ich  dachte  bei  mir  selber: 
j,  Was  du  saJisty  tvar  mir  ein   Traum, 

y^Aber  heute  Morgen  fand  ich 
„  Unterem  Fettster  meiner  Tochter 
^^Neben  manch  zerquetschte^n  Kohlkopf 
y^Diese  Schildhahnfeder  hier. 
„  Und  so  wahr  ich  Katharina 
^Heisse^  und  ein  redlich   Weib  bin, 
y^  Zeigen  will  ich^  dass  in  meinem 
j^Hause  keine  Tächtelmächtel 
y^Sind  geduldäy  sorgen  will  ichy 
y^Dass  kein  hergelatfjier  Jäger 
y^Mir  bethört  die  einzige   Tochter 
y^Und  mir  meinen  Kohl  zertritt.'^ 

Also  sprach  des  Hauses  Herrin^ 
Und  die  alte  Barba  nickte 
Mit  dem  grauen  Haupt  bedächtig. 
y,  Wie  mir's  ahnte,  ist''s  gekommen'-^ 
Spricht  sie,  yUnd  ich  find?  es  billig, 
y^Dass  Ihr  etuias  sauer  drein  schaut^ 
y^Dass  Euch  überläuft  die  Galle, 
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„  IVe/l  Ihr  in  der  Nacht  den  jungen 
„  TrefUajäger  unter' m  Fenster 
^^Jericas  im  Kohl  ertappt  habt. 
y^Aber  jfugend  hat  nicht  Tugend.  — 
^■^Sagt  doch  selber,  Mutter  Katra, 
„Habt  Ihr,  wenn  vor  zwanzig  Jahren 
„Euer  spätrer,  nunmehr  seVger 
„Eheherr  an^s  Fenster  klopfte  — 
„Habt  Ihr  damals  Lärm  geschlagen? 
„  Wie  die  Mutter  spinnt,  so  webet 
„Auch  die  Tochter,  sagt  das  Sprichwon 
„  Und  wie  Euer  Ruf  als  Hausfrau^ 
„Gattin  ehemals,  jetzo   Wittib 
„Bis  ifis  neunte  Dorf  er  klinget ^ 
„Also  wird  auch  Eure  Tochter 
„Allett  Frauen  sein  ein  Spiegel 
„  Trotz  dem  arg  zertretnen  Kohl.'-'' 

Milder  schon  gestimmt  durch  solch: 
Rede  sprach  Frau  Katra  wieder: 
„Hab''  es  freilich  nicht  vergessen, 
„SintemaPs  nicht  lang  noch  her  ist, 
„Dass  auch  ich  ein  junges  Blut  war; 
„Drückte  getne  auch  ein  Au^  zu, 
„  Wäre  nur  der  Bursch  ein  andrer! 


^    56    J^ 

„A3^  dieser  hergelaufene 

^iJäger  aus  dem   Thal  der  Trettta^ 

^^Der  auf  Erden  nichts  sein  eigen 

^^Nennt  als  einen  Kugelstiitzen 

^^Und  ein  halbzerfalVnes  Häuschen  — 

^^Dieser  Bier  sehe  soll  mein  Eidam 

„  Werden  ?  Nein  und  dreimal  nein  /" 

Hob  Frau  Barba  ihren  Finger^ 
Sprach  geheimnissvoll  und  flüstertid: 
^^Schmäht  mir  nicht  den   Trentajäger, 
^^Schmäht  mir  nicht  den  braven  Jungen  1 
„  Wilsstet  Ihr^  was  mir  bekannt  ist, 
„  Wi}rdet  Ihr  wohl  anders  reden, 
^^Nicht  verschliessen  ihm  die  Thilr."' 

Rückt  den  Sitz  Frau  Katra  näher 
Zu  der  Schaffnerin  der  alten. 
Und  voll  Neugier  fragt  sie  also: 
^^Sprich,  was  weisst  du  von  dem  Jäger? 
,^Kennt  er  einen  Schatz  im  Berge, 
,,Oder  bringt  der  Skrat  ihm  gold/tie 
yjSpähne  wie  dem  Schmied  von   Tolmein, 
„Hat  er  nne  Alraunwurzel 
„Oder  eine  Schlangt  im  Haus?''' 


I 
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„Nickis  von  devr'-,  versetzt  die  Alte^ 
„Doch  es  halten  mächt'' ge  Wesen 
„Schirmend  über  ihm  die  Hände; 
„  Wie  dem  Kindlein,  wenn  es  schlummert^ 
„Fliegen  scheucht  die  Hand  der  Mutter ^ 
„  Wehren  sie  von  seinem  Haupte 
„Sorglich  jedes  Unheil  ab. 

„Mehr  als  vierundzzvanzig  Jahre 
„Sind  verflossen,  seit  den  armen 
„Peter,  unsres  Jägers   Vater 
„Man  erschlagen  fand  im   Walde, 
„Eine  Tanne,  die  er  fällte, 
„Hatte  ihm  die  Stirn  zerschmettert, 
„Stumm  vor  Schmerz,  die  Hände  ringend 
„Kniete  vor  dem  Christusbilde 
„Zalika,  des  Todten   Wittwe 
„Nacht  und  Tag,  ein  Bild  des  Jammers^ 
„Doppelt  elend,  denn  der  Armen 
„Stand  bevor  die  schwere  Stunde. 

„Eines  Abends  nach  vollbrachter 
„Arbeit  sass  ich  noch  am  Fenster, 
„Blickte  arf  zum  Sternenhimmel, 
,Dacht^  an  meinen  Schatz,  den   Tine^ 
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„Z><fr  —  t'c/i  hab^s  Euch  wohl  erzählt  schon? 

„Gegen  den  verruchten   Türken 

y,Zog  und  nimmer  wieder  kam. 

,^  Plötzlich  sah  ich  einen  hellett 

„Stern  am  Firmament  ergänzen, 

„Den  ich  vorher  nicht  gesehen^ 

„Und  ich  wusste,  dass  in  dieser 

„Stunde  sei  ein  Mensch  gebor ett. 

„Zalika,  geiviss  sie  ist  es, 

^^Die  genesen  eines  Kindleins! 

„Dache  ich,  und  so  schnell  ich  ko^inte, 

„Lief  ich  nach  der  Freundin  Haus. 


„Blickte  durch  die  runden  Scheiben, 
y^Und  im  näcJisten  Augenblicke 
„Sank  ich  bebend  in  die  Knie, 
„Denn  an  meiner  Fretmdin  Lager 
j^Standen  raunend  drei  Gestalten, 
„Schleierweiss,  von  Licht  umflossen-, 
„  Und  auf  ihren  Armen  hielten 
f.Sie  ein  neu^ebornes  Kind, 
y  Lange  lag  ich  auf  dem  Boden 
„Im  Gebet,  und  als  ich  endlich 
„  Wieder  aufzuschauen  wagte, 
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„  IVar  es  dunkel  in  der  Kammer^ 
„IVur  die  Lampe  brannte  trüb. 
„Zittej-nd  trat  ich  in  die  Hütte, 
„Fand  die  Mutter  ruhig  schlaf ettd, 
„Neben  ihr  ein  lieblich  Knäblein, 
„Schön  von   Wuchs,  in  weiches,  weisses 
„Linnen  sorglich  eingehüllt. 

„Also  kam,  ich  kantüs  beschvoren 
„  Vor  dem  Bilde  des  Erlösers, 
„Auf  die  Welt  der  wacJ^re  Junge, 
„Der  Frau  Kairos  schöne  Tochter 
^,Lieb  hat  und  von  'ihr  geliebt  ist. 

„Aber  der,  an  dessen   Wiege 
„Einst  die  Rojenice  standen, 
„Steht,  so  lang  er  frei  von  Schuld  ist, 
„Untet^m  Schlitz  der  weissen  Frauen; 
„Ihre  milden  Hände  häufen 
„Glück  und  Segen  auf  sein  Haupt. 
„  Wollt  Euch  zwämal  d^rum  bedenken, 
„Mutter  Katra,  wohl  bedenken, 
„Eh^  Ihr  den  von  hinnen  weiset, 
„Dessen  Schritt  vielleicht  zu  Eurem 
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^JTeil  in  Euer  Haus  gelenkt  ward 
f,J^on  den  guten  weissen  Frai^n.^* 

Also  sprach  die  kluge  Alte, 
Und  Frau  Katra  horchte  schweigend, 
Suchte  schweigend  dVauf  ihr  Lager.  — 
Cuter  Rath  kommt  über  Nacht. 

Kam  am  ajidern   Tag  der  yögcr^ 
Trat  befangen  vor  die  Wirthin, 
Bot  mit  ungewisser  Stimme 
Felsenhühner  zum   Ve>'katif  an. 
Zog  Frau  katra  aus  der  Tasche 
Eine  krumme  Schildhahnfeder , 
Und  mit  ernstem   Tone  sprach  sie: 
„Trentct/äger,  kennst  Du  das?^* 

Schlug  der  Bursch  die  Augen  nieder^ 
Doch  Frau  Katra  sagte  lächelnd: 
y,StecJi  die  Feder  auf  den  Hut  nur, 
y,Komm^  herein,  du  Kohl  zertrete)', 
„HaV  dir  manches  zu  vertrauen, 
„Komm\  im  Hinterzimmer  sind  wir 
ffUngestÖrt  und  unbelauscht.^'' 
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Was  die  beiden  dort  verhandelt^ 
Hat  kein  horchend  Ohr  vernommen^ 
Doch  des  Jägers  Augen  glänzten 
Heller^  seine  Wangen  blühten 
Rüther,  als  er  mit  gehobener 
Brust  an  Frau  Kathrinas  Rechteti 
Wieder  aus  dem  Zi7nmer  trat. 
Und  der  Wirthin  Kind,  die  blond: 
yerica,  aus  deren  Augen 
Gestern  Th-änenbächlein  flössen^ 
Blickte  heut  wie  Maiensonne, 
Jubelte  und  sang  wie  eine 
Lerche  liberum   Waizenfeld. 


Und  es  ward  von  dieser  Stunde 
In  der  Herberg'  an  der  Brücke 
Wie  der  Sohn  des  Hauses  selber 
Angesehen  der  Trentajäger. 
Neidisch  blickte  mancher  reiche 
Bauernsohn  des  Soca-Thales, 
Neidisch  mancher  Junge  Stadtherr 
Auf  den  armen  Gemsenjäger, 
Frau  Kathrinas  künftigen  Eidam, 
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Mäklig  nd^en  sich  die  Tage, 
Und  t's  kam  der  Mond  des  Laubfalls^ 
Und  nack  diesem  kam  der  kalte 
Winter  mit  dem  Kleid  der  Taube 
Und  de?n  Zahn  des  wilden   Wolfes» 
Aber  in  des  Jägers  Herzen 
Und  im  Herzen  seiner  holden ^ 
Blonden  Jerica  war  Frühling, 
Lichter  Frühling  wie  im  grünen^ 
Eisumstarrten  Zaiib ergarten, 
Drein  die  weissen  Frauen  sind. 
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Die  weisse  Chrishvtirz  steht  schon  längst  in  Bli'ithe. 
Schon  ringen  sich  aus  dürrem  Laub  die  Spitzen 
Der  Anemonen  und  der  Himmelsschlilssel. 
Es  schmückt  der  Hornstrauch  sich  mit  gelben 

Doldeny 
Und  rosenrothe  Haide,  iause7tdbliithig 
Bedeckt  den  sonnenseif  gen  Bergeshang. 
Schon  längst  ist  aus  dem  Thal  der  Frost gezvichen. 
Und  auch  am  Schnee  der  Berge  leckt  der  Südwind. 
Ein  war}7ier  Föhn  —  und  Frühling  ist's  im  Land. 

Das  lusfge  Bettelvolk  der  blauen  Meisen^ 
Der  winzig  kleine,  braune  Winterkönig, 
Die  gelben  Ammern  und  die  Haubenlerchen 
Verlassen  schimpfend  Garten  und  Gehöft, 
Ihr  Winterlager,  und  zigeunermässig 
Ergiesst  sich  in^s  Gehölz  der  bwite  Schivarm. 

Vom  Meere  her  und  vom  iMgunenwcisser 
Der  alten  Stadt  Aglar,  vom  Sumpf  bei  Tybein 
Und  Mondfalcone  ziehen  die  Geschwader 
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Der  Schwäne,  Gänse  und  der  bunten  Enten 
Im  Dreieckfluge  schreiend  durch  die  Luft 
Gen  Norden  nach  des  Flachlands  stillen  Seen. 

Noch  andre  Wandervögel  bringt  der  Frühling 
IrHs  Thal  der  Soca,  fahrend  Volk  aus  WälscMand: 
Quacksalber  f  Theriakkrämer ,  Gaukler y  Maler; 
Von  Karfreit  kotmnend  (Caporetto  heisst  es 
In  welscher  Zunge)  ziehen  sie  nach  Tarvis, 
Und  in  Frau  Kairos  Herber£  an  der  Brücke 
Ceht^s  laut  und  lustig  zu  den  ganzen   Tag. 

Auch  junge  Deutsche  im  geschlitzten   Wams, 
Am  Bandelier  den  langen,  spitzen  Degen, 
Den  Hut  beschattet  von  der  Straussenfeder, 
Die  sich  in  Padua  am  Born  der  Wäsheit, 
Gelabt  und  mm  als  hochgelehrte  Herreti, 
Magister  und  Doktoren  heimwärts  wallen, 
Erfrischen  sich  im   WirtJishaus  an  der  Soca 
Die  allzät  ditrstigen  Studentenkehlen. 

Die  nimmer  müde  Wirthin  regt  die  Hände 
Von  früh  bis  Abend,  und  mit  jedem  Gast 
Versteht  die  kluge  Frau  ein   Wort  zu  reden, 
Das  ihm  behagt  und  ihm  den   Wän  versüsst. 
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Doch  wenn  die  venetiafü sehen  Krämer  kommen^ 
Die  reichen  Herrn  mit  schwer  bepackten  Rossen, 
Dann  hat  Frau  Katharina  hundert  Hände, 
Und  was  der  Keller,  was  die  Vorrathskanuncr 
Vermag,  das  wird  den  wälschen  Herrn  geboten. 
Denn  lecker  sind  sie  und  verwöhnter  Ztmge 
Die  stolzen  Herrn  der  schiuimmenden  Paläste. 


Der  alte  Jaka  lacht  ganz  eigenthümlich. 
Wenn    Venetianer  kommen  in  das   Thal. 
Er  xveiss  recht  wohl,  warum  die  klugen  Wälschen 
Verlassen  ihre  schönen  Marmorhäuser 
Alljährlich  ujn  die  Berge  zu  durchstreifen. 


^^Ihr  glaubt"^   so  spricht   er  zu   den  FraiCn 
und  Mägden, 
Die  spät  am  Abend  die  Geschirre  säubern 
Am  Küchenherd  und  ihre  Spindeln  drehen, 
Dieweil  er  selber  Späne  schützt  von  Kienholz  — 
„//5r  glaubt,  die  Venetianer  ziehen  handelnd 
f^Den  ganzen  Sommer  wie  die  Bilndeljuden 
„  Von  Dorf  zu  Dorf  von  einer  Stadt  zur  andern  1 
^Oho!  Dcts  tveiss  ich  besser.     Seht  die  Kisten 
Z  S 


-*J    66    >• 

y^Gefüllt  mit  Spiegeln  und  mit  bunten  Perlen^ 
y^Die  Seidenballen,  die  sie  mit  sich  führen, 
„Sind  bald  verkauft.    Was  aber,  frag'  ich,  treiben 
,.,Die  Venetianer  denn  bis  in  den  Spätherbst? 
„  Warum  denn  kriechen  sie  durch  alle  Schluchten 
j^Der  Berge  mit  dem  Hatfwier  in  dem  Gürtel? 
„  Warum  denn  schleichen  sie  um  alle  Bäche 
„Gleichwie  die  Otter,  der  verschmitzte  Fischdieb? 
„  Waru77t  sie's  thun?  Sie  suchen  Gold  und finderCs, 
y^Denn  Gold  in  Menge  liegt  in   unsren  Bergen ^ 
„Nur  weiss  es  nicht  ein  jeder  aufzuspüren 
„So  gut  wie  jene  klugen   Venetianer. 
„Sie  wühlen  aus  der  Erde  und  sie  schmelzen 
„Aus  Kieselstein  U7id  waschen  aus  dem  Bachsand 
„Das  gelbe  Gold  und  schleppetüs  in  die  Heimat. 

„  Von  mänem   Vater  hörf  ich  oft  die  Märe 
„  Von  einem   Wälschen,  der  den  gan^.en  Sommer 
„Im  Hochthal  jfezerca  sich  aufgehalten. 
„Den  Zlatorog,  der  weissen  Frauen  Liebling, 
„Umschlich    er    heimlich,    trachtend  nach    den 

Krickeln 
„Des  Bockes,  die  den  Ufiterircf sehen  Schatz 
„Im  Bogatin  erschliessen,  wie  ihr  wisst. 
„Da  sah  der   Venetianer  eines  Tages 
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y^Den  Goldgehörnten,  wie  er  sich  die  Stirn 
„Nach  Art  der  Gemsen  tmd  der  zahmen  Geisai 
y^Kampßicstig  rieb  an  einem  Felsenstück. 
y^Und  als  der  Wälsche  nach  des  Bockes  Flucht 
„Der  Stelle  zuschritt,  fand  er  auf  dem  Boden 
„Ein  flimmernd  Blättchen,  winzig  wie  die  Schuppe 
„Der  Bachforelle.     Doch  der  kleine  Splitter 
„  Von  Zlatorogs  Gehörn  —  für  eine  Saumlast 
„  Von  Golde  war'  er  nimmer  feil  gewesen 
„Dem   Venetianer,  denn  der  Splitter  ward 
„Zur  Wünschelruthe,  und  er  fand  die  Pforte 
„Der  Zaub erhöhte  und  er  füllte  Säcke 
„Mit  gelbem  Gold  und  trug  sie  heim  nach  Wälsch- 
land.'' 


So  spricht  der  Alte,   und  die  Weiber  horchen 
Mit  ofl  ^nem  Mund  und  manche  setfzt  im  Stillen. 
Da  wendet  sich  zur  blonden  jferica, 
Die  emsig  räumt  die  Gläser  in  den  Wajtdschrank, 
Die  braune  Spela,.und  mit  hämischem  Lachen 
Halbleise  spricht  sie:  „Deinem  Trentajäger 
„  Gelang  es,  wie  mich  deucht,  bis  jetzt  noch  nicht 
„  Vom  Goldgehörn  des  Gemsbocks  Zlatorog 
„Zu  finden  einen  Splitter  in  den  Bergen.'-^ 

5* 
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Und  arglos  y    nicht  der  Rede  Stachel  spurend, 
Versetzt  des  Jägers  Braut  geheivinissvoll : 
„  Und  doch,  ich  weiss  es,  ken7it  er  wohl  den  Garten 
yDer  Rqjenice  und  die  7veissen  Gemsen. 
„Z?/^  lächelst  Spela?  Sieh  doch  diese  Blumen, 
^^So  frisch  tmd  du/tigzuie  zur  Zeit  der  Heumahd; 
f^JVo  anders  pflückt  mein  Trauter  solche  Blüthen 
^■jAls  in  der  weissen  Frauen  Zaubergarten  ?'^ 


DiebrauneSpela  lacht. ,.  Das  Märchenglaubst  du  ? 
y^üar  manche  Kunst  verstehen  sie,  die  Jäger; 
^^  Warum  nicht  die,  im  Wijiter  frische  Blumen 
^^Zu  züchten?  Glaube  mir,  der  Zaubergarten, 
j^Aus  dein  du  deine  Blumen  wähnst  entsprossen, 
ylsi  andres  nichts,  als  ein  paar  Blumen  Scherben, 
..Die  in  der  Kammer  deines  Liebsten  stefCn.''^ 


Drauf  Jerica  mit  hoch  erregter  Stimme: 
„  Aus  dir  spricht  Neid.     Es  ist  so  wie  ich  sagte 
y^Der   Trenta/äger  ist  der  einzige  Bursche 
„/w  ganzett  Lande,  der  es  wagen  darf 
y^Der  Rojenice  Garten  zu  betreten. 
f^An  seiner  Wiege  haben  sie  gestanden, 
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vestern  mit  den 
y^Sie  schirmen  ihn  vor  Unglück  und  Gefahr ^ 
Y,Er  darf  in  ihren  Bergen  stj-aflos  jagen 
,^Das  Reh,  die  Gemse  und  das  bunte  Steinhtchn; 
„//^  ihrem  Zaubergarten  pflückt  er  Bhanen, 
„  Und  ich,  ich  trage  sie  vi  meinem  Haar. 
y^So  ist  es,  Spela,  wage  nicht  zu  zweifeln l'^ 


Die  braune  Spela  senkt  die  glatte  Stirne. 
y^Du  bist  die  Herrin,  und  ich  bin  die  Magd. 
y^Du  sagst:  es  ist  so  — gitt,  ich  muss  es  glaubejt. 
„  Dann  abernimmfs  mich  Wunder,  dassdein  Jäger, 
,^Der  klugen  Rojenice  liebes  Schoosskind, 
^^Statt  goldner  Kettlein  und  statt  Perlaischnüren 
„  Vom  unterird' sehen  Horte,  den  sie  hüten, 
^^Dir  Blumen  nur  und  immer  wieder  Blumen 
„  Von  seinen  Fahrten  bringt  zum  Angebinde. 
^^Die  scJwneti  Blumen,  Edelweiss  und  Steinbrech 
„  Und  Gemswurz!  Ja,  dein  Jäger  ist  voll  Zartsinn. 
„  Was  soll,  so  denkt  er,  meiner  Jerica 
y^Das  gelbe  Gold,  das  blinkende  Geschmeide? 
y^Sie  hat  Ja  Geld  und  Gut  in  HülP  tmd  Fülle. 
„Mit  Blumen  schmückt  er  ihr  die  blondm  Haare^ 
y^Zum  Brautgeschenke  bricht  er  Alpenrosen 
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y^Und  zartes  Edelweiss  zur  Morgengabe. 
„Fürwahr,   des  Jägers  Braut  ist  zu  beneiden!''* 

So  spickt  die  braune  Spela,  und  bei>or 
Noch  Jej'ica  ein    Wort  envidei-n  kann, 
Enteilt  sie  %vie  die   Wespe  nach  dem  Stich, 


^«--^ 
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In  der  Soca-Herberg^  sunimfs  wie  Bieneti^ 
Klirren  Becher,  schwirren  Mandolinen, 
Und  im   Takt,  getragen  von  den   Tönen, 
Schweben  attf  und  ab  des   Thaies  Schönen, 
Schwebt  auch  Jerica,  wie  auf  der  Welle 
Leichtbeschwingt  die  flinke  Bachlibelle. 
Und  die  Tänzer  sind  gar  schmucke  Knaben, 
Haben  wirre  Locken,  schwarz  wie  Raben, 
Bleich  die   Wangen,  doch  die  Lippen  blilhetid 
Und  die  Augen  hell  wie  Sterne  glühend. 
Aus   Venedig  kamen  sie  gezogen. 
Wo  Paläste  schwimmen  auf  den    Wogen; 
Vor  der  Ilerberg  steh'n  mit  edlem  Gut 
Hochbeladen  in  der  Knechte  Hut 
Ihre  Rosse,  fünfzig  oder  mehr. 
Und  die  Gaffer  stehen  rings  umher. 

Rastend  von  dem   Tanz  ergreift  die  Hand 
Jericas  ein  schöner  schlanker  Fant, 
Führt  sie  an  den   Tisch  und  schenkt  ihr  ein 
Goldigbraunen,  süssen  d/^erwein. 
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Wie  des  Sprossers  Ton,  wie  Schall  der  Glocken 
Klingt  in  ihrem  Ohr  des   Wälschen  Locken: 

y^Sckönes  Mädchen  mit  den  gelben  Haaren, 
y^Muss  vor  Abend  noch  von  hinnen  fahren, 
j^Aber  denken  werd*  ich  oft  zurücke 
„An  das  Mädchen  von  der  Soca- Brücke, 
„An  die  Aeuglein,  an  die  saphirblauen, 
„An  die  rothen  Lippen,  anzuschauen 
„  Wie  Karfunkel,  zart  und  kühn  gezogen 
„Gleich  der   Wölbung  an  Cupidos  Bogen. 
„Gieb,  o  Holde,  eJü  ich  iveiter fahre, 
„Eine  Blume  mir  aus  deinetn  Haare, 
„Dass  ich  sie  wie  einen   Talisman 
„Ewig  auf  dem  Herzen  t?'agen  kann.^ 

So  der  Fremde,  und  die  hocherglühte 
Jungfrau  reicht  ihm  lächelnd  eine  Blüthe, 
Reicht  ein  Sternlein  ihm,  ein  silberweisses, 
Zartes  Kind  des  eiv^gen  Gletschereises. 

Hastig  jener  nach  der  Blüthe  greift. 
Von  der  Rechten  dann  ein  Ringlän  streift, 
Und  das  Kleinod  mit  dem  rothen  Stein 
Steckt  er  ferica  an^s  Fingerlein. 
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„Denken  sollst  du  mein  bei  diesem  Rei/e, 
^Wenn  ich  fern  von  dir  die   Welt  durchstreife.'''' 

EfC  sich  Jerica  noch  recht  besann. 
Zieht  ein  Kettlein  vor  der  fremde  Mann, 
ICnüJft  ihr  um  den  Hals  das  blanke  Ding, 
D'ran  von  feinem  Gold  ein  Pfennig  hing; 
Stand  ein  Heiliger  daraif  geprägt 
U?id  ein  Löwe,  welcher  Flügel  trägt. 

y,Sollst  das  Kettlein  um  den  Nacken  tragen 
„  Und  gedenken  mein  in  fernen   Tagen. 
y^Horch!  Die  Lauten  locken  und  die  Geigen, 
y^Schönes  Mädchen  komm^  zum  frohen  Reigen!'^ 

Spricht^ s  undfasst  die  Jungfrau  an  der  Hand^ 
Aber  plötzlich  steht  er  fest  gebannt. 
Denn  ein  Jäger,  trotzig  und  verwegen 
Tritt  mit  festem  Schritt  dem  Paar  entgegen. 
Spricht  zu  Jerica  mit  finstrem  Blick: 
„Gieb  dem  Krämer  seinen  Schmicck  zurück! 
„Niemand  soll  von  meinem  Mädchen  sagen, 
„Dass  es  fremder  Männer  Gold  getragen.'-^ 

Still  im  Saale  wird^s,  die  hellen   Geigen 
Und  die  Mandolinen  plötzlich  schweigeti. 
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Mngs  im  Kreis  die  fremden  Gäste  stehen. 
Höhnisch  lächelnd  auf  die  beiden  seJün. 

Aber  ferica,  vor  Scham  erglüht^ 
Ti'itt  zurücky  ihr  Auge  Funken  sprüht. 
„  Trentajäger,'-^  ruft  sie  spöttisch  aus^ 
y^Sprichy  seit  ivann  denn  bist  du  Herr  im  Haus? 
y^Darfst  du^s  wagen,  tmd  du  hasfs  gewagt, 
y. Auszuscheren  mich  wie  eine  Magd? 
^^Darfst  du,  Jäger  aus  dem   Trentathaly 
y^Mich  beschimpfen  hier  in  meinem  Saal? 
„  Will  doch  sehen,  ob  ein  fremder  Mann 
^^Mir  befehlen  und  mich  meistern  kann!'"'' 

Dratf  in  er7istem   Ton  der  Jäger  spricht ' 
„  Was  im  Zorn  du  sprachst,  ich  hart  es  nicht. 
„  War  wohl  selber  allzu  barsch  und  hart. 
^^Als  ich  frefndeti  Schmuck  an  dir  gezüahrt, 
„Stieg  zu  Häupten  mir  das  heisse  Blut, 
„  Dru77i  vergieb  und  sei  mir  wieder  gut. 
y^Jerica,  du  meines  Lebens  Glück, 
,^Gieb  dem  wälschen  Hen'n  sein   Gold  zurück l 
„  Will^  dafür  dir  Felsenbhmien  bieten; 
„Sieh,  die  roihen  und  die  weissen  Blüthen 
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y^Pflückt^  ich  droben  auf  dem   Triglav  nachten. 
^^Schmücke  dir  damit  die  blonden  Flechten^ 
y^Aber^  meine  süsse  Augenweide^ 
^Gieb  zurück  dem  Fremden  das  GeschineideF 


Also  spricht  der  Jäger^  und  die  Stirne 
Schweigend  senkt  die  hoch  erregte  Virne, 
Denn  bei  ihres  Liebsten  Schmeichellaut 
Wird's  ihr  warm  um^s  Herz,  ihr  Auge  thaut. 
Und  schon  greift  sie  nach  dem  goldhien  Reifeit 
Um  ihn  von  detn  Finger  abzustreifen. 
Als  zu  ihrem  Ohr  ein  Kichern  dringt. 
Das  wie  Lachen  einer  Trude  klingt. 
Spela  war  es,  und  die  Andre  sieht. 
Wie  sie  höhnisch  ihren  Mund  verzieht. 
Und  mit  Hast  ttnd  ohne  Ueberlegen 
Ihrem  Jäger  sprudelt  sie  entgegen: 

j^Meinst  du,  dass  ich  gegen  BhwC  und  Blättlein 
„Meinen  Goldreif  tatische  und  mein  Keltlein? 
y^Schwarzer  Undank  war'  es,  wenn  ich  kränkte 
„Also  den,  der  Kett*  und  Ring  mir  schenkte, 
„Höflich  muss  der  Wirthin   Töchterlein 
„  Gegen  jeden  Gast  des  Hauses  sein; 
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y^Gegen  diese  aber  doppelt  gern 
j^Bin  icfüsj  denn  es  sind  die  7ualschen  Herrn 
^^Fein  von  Sitten  und  verstehen  die  Kunst 
y^Zu  gewinnen  schöner  Frauen  Gunst 
^^  Besser  als  ein  andrer^  der  mir  täglich 
y^Seufzend  schwört:  ich  liebe  dich  unsäglich; 
y,Der  die  Kojenice  Mütter  7iett7it, 
f^JDer  den  goldnen  Hort  im  Berge  kennt, 
y^Detn^s  ein  leichtes  war',  mit  Perlenschnüren 
y^Statt  mit  —  Edelweiss  sein  Lieb  zu  zieren. 
^^Lass^  mich  wieder  2«  den  Gästen  geKn. 
^^Lebewohl,  bis  wir  uns  wiedersehn.'''' 

Spöttisch  lachefid  wendet  sich  die  Dirne, 
Und  der  Jäger  greift  sich  nach  der  Stirne, 
Wankt  hinaus,  die  Hand  zur  Faust  geballt; 
Hinter  ihm  ein  lautes  Lachen  schallt. 

Schwindelnd  lehnt  er  draussen  an  der  Wand, 
Da  berührt  ihn  eine  welke  Hand, 
Und  Frau  Barba,  die  ihm  nachgegangen. 
Streichelt  ihm  wie  einem  Kind  die  Wangen. 


^Mädchenlaune  gleicht  dem  Schnee  im  Märzeti; 
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„Kältend  fälli  er  heut  auf  Baum  und  Krauts 
„Morgen  hat  die  Sonn^  ihn  weg  gethaut, 
„Und  vom  Zweige  der  heute  starrt  von  Eisy 
^Pflückst  du  morgen  Blüthen  sUbirweissJ* 

Grollend  spricht  der  Jäger  zu  der  Altett: 
„Gut  vergleichst  du  Märzenschnee^  dem  kalten^ 
„Ihre  bösen    Worte^  aber  Schnee^ 
„Schnee  im  Frühling  thut  den  BliUJien  weh! 
„Einer  jungen  Knospe^  zart  und  weiche 
„  War  des   Trentajägers  Liebe  gleich. 
„Morgen  ist  der  Sonnenschein  verloren 
„An  der  Blüthe,  über  Nacht  erfroren.'^ 


Leise  vdegt  das  graue  Haupt  di€  Altey 
Lächeln  spielt  um  ihres  Mundes  Falte. 
„Hör'  ich"y  spricht  sie,  „meinen  rvilden  Jungen^ 
„Der  den  Bären  und  den   Wolf  bezwungen, 
„Der  den  Luchs  erlegt  mit  kaltem  Blut 
„Und  dem  Adler  raubt  die  junge  Brut, 
„Oder  hör*  ich  einen   Tauber  klagen, 
„Dem  der  Fuc/is  das   Weibchen  fortgetragen? 
„  Wirst  am  EncT,  du  kühner  Trentajäger, 
„Noch  an  bleicher  Mandolinenschlägcr,, 
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^Der  sein  Liebesleid  dem  Monde  klagte 
„  Wenn  sein  Schatz  die  LieP  ihm  hat  versagt? 
y^Mond- Ansingen  mit  verdrehten  Augen 
y^Mag  für  jene  wälschen  Krämer  taugefi, 
„Aber  schlecht  steht  einem  Jägersmann ^ 
„Den  der  Wald  gebar,  das  Klagen  an. 
„Hoch  den  Kopf  und  keck  und  stolz  den  Blick, 
„  Geh^  du  zu  dem  jungen   Volk  zurück. 
„Musst  nicht  deinen  Schmerz  und  Kummer  zeigen, 
„Misch!  dich  lustig  in  der  Gäste  Reigen, 
„Schau''  mit  keinem  Blick  nach  Jericay 
„Sind  ja  andre  schmucke  Dirnen  da. 
„Führ  zum  Tanz  die  Spela,  thu^  ihr  schon, 
„  Wird  das  Lachen  deinem  Schatz  v ergeh! n; 
„  Thränen    kommen     dann    —    ich    kemü    die 

Dirnen  — 
„Und  in  Klagen  wendet  sich  ihr  Zürnen. 
„Anfangs  grollst  du  noch  zum  Schein,  am  Schluss 
^■^Folgt  —  ich  zoeiss  es  —  der  Versöhnungskuss.'* 


DVauf  der  Jäger  finster  blickend  spricht: 
„Lachen  soll  ich,  wenn  das  Herz  mir  bricht? 
„  War  in  Gift  getaucht  der  spitze  Pfeil, 
-  Wird  die  Wunde  niei?ials  wieder  heil. 
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„Was  geschehen  ist,  das  ist  geschehen. 

y^Lasi  mich,  Mutier  Barba,  lass^  mich  gehen, 

„Eilig  schaden  will  ich  von  dein  Dach, 

„  Wo  in  Scherben  alV  mein  Hoffen  brach, 

„  Wo  begraben  liegt  mein  junges  Glück, 

„Aber,  Jerica,  ich  kehr'  zurück! 

„Gelbes  Gold,  nicht  Blumen  soll  ich  bringen, 

y^Gut,  ich  will  den  Schatz  im  Berg  erringen. 

„Staunen  sollst  du,  wenn  auf  weissem  Pferde 

„Ich  vor  deiner   Thüre  halten  werde, 

„  Wenn  ich  dir  für  einen  Becher  Wein 

„Hände  gelben  Goldes  werde  streuen, 

„  Wenn  du  dann  dein  Aug'  an  Glanz  und  Glast, 

„Schöne  Jerica,  gesättigt  hast, 

„  Will  ich  stolz  mein  Ross  von  hinnen  treiben, 

„  Und  du  magst  der  Wälschen  Liebchen  bleiben  /" 

Also  ruft  der  Jäger  aus,  und  schnelle 
Ueberschreitet  er  des  Hauses  Schwelle, 
Eilt  den  Bergen  zu  mit  Ungestüm, 
Lusfge  Saitenklänge  folgen  ihn. 


^w-*^ 


Es  kam  der  Föhn  geflogen 
Zu  künden  frohe  Mär: 
„Ein  Konig  kommt  gezogen 
„Aus  fernen  Landen  her. 


Da  hebeti  die  Anemonen 
Ein  Festgel'dute  an. 

Da  senkt  das  Köpfchen  müde, 
Geküsst  V0771  warmen    IVind, 
Die  zarte  Crocusblüthe, 
Des   Winters  blasses  Kmd. 

Da  schütteln  die  Blätter  die  dürren^ 
Die  Eicheti  ab  im  Hain, 
Die  Mücken  tanzen  und  schivirren 
Im  Mittagssonnenschein. 
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Und  tausend  Keime  springen^ 
Und  jede  Knospe  bricht; 
Das  ist  ein  Drängen  und  Ringai 
Nach  Leben,  Luft  und  Licht. 

Und  wetn  im  Herzen  va-borgen 
Ein  Lied  ifn  Schlummer  lag, 
Dem  weckt  es  der  Frilhlingsmorgent 
Und  jubelnd  steigt s  zu   Tag. 

Ich  möchte  so  gerne  schwingen 
Zum  Himmel  6n  Jauchzend  Lied^ 
Uid  muss  doch  sagen  und  singen^ 
}Vie  eitler  vom  Leben  schied. 


^-^-«^ 


Thauwind  weht,  und  tausend  Bächlein  riesehz, 
Weisse  Nebelwolken  sinken  nieder 
Wie  gelähmte  Vögel.     Roth  im  Osten, 
Dunkelroth  erglühtes.     Es  naht  der  Tag, 

Von  dem  feuchten  Stein ,  auf  den  er  gestern 
Abend  seine  ttiatten  Glieder  streckte, 
Als  die  Dunkelheit  ihn  zwang  zu  rasten, 
Hebt  der  Jäger  sich  und  lässt  die  Augen 
Schweifen  über  säne  Ruhestätte, 
Blickt  empor  dann  zu  den  weissen  Spitzen, 
Fasst  sein  Jagdgeräth  und  schreitet  aufwärts. 
Sieh,  da  glänzt  aus  frischem,  frühlingsgrünen 
Felsengras  ein  goldner  Himmelsschlüssel, 
Und  der  Jäger  spricht  mit  trotzigem  Lachen: 
y^Gutes  Zeichen  bist  du,  gelbe  Blume, 
,^Für  den  Mann  dergoldnen  Schätzen  naclispürt,'-^ 
Und  er  bückt  sich,  will  die  Primel  brechen. 
Da  bemerkt  sän  Aug*  das  schlichte  Kräutlein 
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Gundelrebe  mit  den  blauen  Blüthen^ 
Das  er  oft  als  Knabe  hat  gesammelt 
^ür  den  Heiltrank  seiner  siechot  Mutter^ 
Und  es  wird  ihm  warm  und  weich  um'' s  Herz. 

^^Mutter!'"''  spricht  er  leise,  und  sein  Auge 
Schimmert  heller  als  der  Thau  des  Mofgens, 
Und  er  meint  zu  hören  ihre  sanfte 
Stimme,  wie  er  sie  vor  Jahren  hörte: 
^^Kehi^  ztirück  in^s   Thal,  dein  Mädchen  wartet, 
^^Reue,  bittre  Reue  quält  die  Arme, 
„ICehr'  zurück  h^s  Thal,  noch  ist  es  Zeit!'-'- 

Zaudernd  steht  der  Jäger.    Horch!  da  dringt 
Rufend  eine  Stimme  an  sein  Ohr, 
Eine  Frauenstimme:  „  Trentajäger, 
^^Hemm^  den  Fuss;  Verderben  winkt  dir  drobeji!^ 
Und  ein   Weib,  U7ikenntlich  noch  im  Zwielicht 
Ketichetid  kommt  den  Berg  herauf  gestiegeiti 

y^Jerica,  war's  möglich  ?'-^  spricht  der  Jäger, 
Und  er  eilt  der  Kommenden  entgegen, 
Streckt  die  Arme  aus  sie  zu  umfangen, 
Doch  er  lässt  sie  plötzlich  wieder  sinken^ 

6* 
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Denn  statt  jferica  erschaut  er  Spela, 
Und  mit  abgewandten  Blicken  ß-agt  er: 
„Sage  Spela,  was  ist  dein  Begehr  ?'•'■ 

Athemlos  versäzt  die  braune  Sennrin: 
^^KomnC  zurück  und  lass*  de^i  Schatz  im  Berge, 
yKomm^  zurück  und  lass*  die  weissen  Gemsen, 
„Lass'  den  Zlatorog,  deti  goldgehörnten! 
y^Drobe)i  in  der  weissen  Frauen  Garten 
y^Droht  Verderben  dir  und  Tod,  ich  weiss  es. 
^^Komm^  zurück,  du  sollst,  du  darfst  nicht  sterben  ! 
^^Bin  die  ganze  Nacht  dir  nachgegangen 
^^Du7'ch  den  Wald  und  durch  die  Felsenklippetu 
„  Trentajäger  h'öre  atif  die  arme 
Spela;  komm^  zurück,  du  darfst  nicht  sterben  l'-^ 

Und  der  Trentajäger  blickt  zu  Boden, 
Fragt  mit  leiser,  tingrunsser  Stimme: 
„Spela,  hat  dich  —  sage  mir  die  Wahrheit  — 
t,IIat  dich  —  wer  geschickt  mich  aifzusuchen  /"•' 

In  der  Sennrin  dunklem  Auge  blitzt  es. 
„Man,  es  schickt  mich  niemand.  —  Ach,  du  meinst, 
„Dass  mich  Jerica  nach  dir  gesendet. 
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y^Neirtf  du  armer  Bursche;  als  ich  fortginge 
j,Liess  ich  yerica  im  Arm  des  waischen 
i^Krätners,  der  ihr  Ring  und  Kette  schenkte.'' 


Fester  fas st  der  Jäger  seinen  Bergstock, 
Fester  beisst  die  Zähne  er  zusammen, 
Und  er  hört  nicht  mehr,  was  Spela  spricht. 


„Komtfi^    zurück    in^s     Thal!^'    so    fleht    sie 
schmeichelnd, 
^^Darjst  nicht  sterben,  kühner  Trentajäger, 
„Sieh,  dein  blondes  Lieb  hat  dich  verrathen, 
„Hat  die  wälschen  Herrn  dir  vorgezogen, 
„Und  der  falschen  übertnüth! gen  Dirne 
„Willst  dein  Leben  du  zmn  Opfer  bringen? 
„Sieh,  du  weisst^s  Ja  längst,  ich  bin  dir  gut, 
„Hab''  dich  lieber  als  mein  Augenlicht, 
„HaV  dich  lieber  als  mein  eigen  Leben, 
„Lieber  als  die  ew'ge  Seligkeit. 
„Kehr'  zurück  mit  mir;  in  meinen  Armen 
„Findest  du,  was  dorten  du  verloren, 
„Dreifach  wieder"  —  und   mit  leisem  Flüstern 
Fährt  sie  fort  und  senkt  die   Augenlider  — 
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^^Dienen  will  ich  dir,  solang  ich  lebe, 
„Dienen  will  ich  dir  wie  eine  Magd, 
„  WilPs  auch  —  ohne  einen  Ring  am  Finger  — 
„Hörst  du  Trentajäger?    Komm  zurück!^* 

In  des  Nebels  wallende  Gebilde 
Blickt  der  Jäger,  leblos  starrt  sein  Auge, 
Und  sein  Ohr  ist  taub  für  Spelas  Rede. 
Wie  aus  wüsten   Träunien  aufgeschreckt 
Fährt  er  jetzt  empor  und  winkt  zum  Abschied 
Kurzen  Gruss  und  wendet  sich  zum  Gehen. 

Grimmer  Schmerz  durchzucket  des  verschmähten 
Weibes   Brust.  —  Ein    Schrei,    dann    schrilles 

Lachen, 
Dass  die  Felsen  gellend  widerhallen. 
Und  der  Jäger  hörfs,  und  Todesschauer 
Rieselt  kalt  den  Rücken  ihm  hinab. 

Tn  der  weissen  Frauen  Zaubergarten 
Glänzt  der  erste  Strahl  der  Morgensonne, 
Zittert  auf  der  Silberbrimnlein   Wellen. 
Langsam  offnen  sich  die  Blumenkelche 
Um  den  Lichtquell  wohlig  ei?izuschlürfen. 
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Spielend  schrvebt  der  rothgeäiigte  Falter 
Um  die  dußgen  Blüthen  heilt  wie  immer. 

Seltenen   Trittes^  mit  gespannter  Büchse, 
Bleich  das  Antlitz^  doch  das  Auge  glühend. 
Schleicht  der  Trentajäger  durch  die  Büsche, 
Duckt  sich  hinter  eine  Alpenweide, 
Lauernd  wie  der  schwarzgefleckte  Bergluchs. 

Sieh,  da  regt  sicKs  unter  ihm  im  Strauchwerk^ 
Und  aus  dichten  Alpenrosenhecken 
Schreiten  langsam  vor  die  weissen  Gemsen, 
Zlatorog  voran,  der  goldgehörnte. 
Wie  aus  weissem  Marmel  stein  ein  Bildniss 
Steht  der  Gemsbock  auf  erhab''nem  Felsstück, 
Vorwurfsvoll  zum  Feind  herüber  migend, 
Und  der  Jäger  hebt  das  Todesrohr. 

Rojenice,  gute,  wässe  Frauen 
Lasst  erschallen  eure  Warnerstimme, 
Scheucht  die  Gemsen    und  umhüllt  mit  dichtem 
Nebelthau  das  Haupt  des  UnglückscVgen! 
Ach,  es  schweigen  rings  die  Felsenwäjtde, 
Und  die  Sonne  leuchtet  hell  und  heitei: 
Einmal  zvarnen  sie,  die  Unsichtbaren, 
Einmal  nur  —  und  dieser  war  gewarnt. 
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Krachend  fällt  der  Schuss,  es  bricht  i?n  Feiccr 
Zlatorog  zusammen,  und  zerstoben 
Ist  im  Augenblick  das  Gemsenrudel. 
Zu  der  Stelle,  wo  der  Bock  gestürzt  ist. 
Eilt  der  Jäger  mit  gewalfgen  Sätzen. 
Aber  sieh^,  da  hebt  der  wunde  Gefusbock 
Sich  noch  einmal,  und  indess  der  Jäger 
Hastig  wieder  seine  Büchse  lädt, 
Deckt  sich  im  Gestein  der  schwer getrojpne. 
Ncu:h    detn     Schweiss    am     Boden    späht    der 

Waidmann, 
Aber  statt  der  heissen,  rothen   Tropfen 
Sieht  er  vor  sich  purpurfarbne  Blumen^ 
Wie  er  keine  noch  zuvor  gesehn. 
Auf  die  Blumen,  glühend  ivie  Kaifunkel, 
Stallt  sein  Auge,  und  er  flüstert  schaudernd. 
„Triglavrosen !  Wehe,   Triglavrosenl" 


Doch  er  schüttelt  ab  die  Furcht,  die  blasse, 
Und  er  folgt  des  wunden     Gemsbocks  Spuren. 
Leicht  zu  finden  sind  sie,  denn  die  blufgen 
Triglavrosen  zeichnen  seine  Fährte. 
Höher,  immer  höher  führt  die  roihe 
Blumenspur,  und  keuchend  folgt  der  Jäger, 
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ydzt  hdritt  sein  Fuss  ein  schmales  Grasband^ 

Rechts  die  Wand,  die  blaue  Luft  zur  Linken, 

Unter  ihm  die  purpurfarbne  Tiefe. 

Da  auf  einmal  hemmt  den   Weg  ihm  drohetid 

Zlatorog,  vom  Zauberkraut  genesen. 

Blitze  zucken  tcm  den  gold''nen  Hauptschmuck, 

Und  geblendet  steht  der  Trentajäger, 

Kreisend  drehen  sich  um  ihn  die  Felsen, 

Kreisend  alle  schneegekr'önten  Gipfel. 

y^yerica!'^  ertönfs  von  seinem  Munde, 

yjerica!^^  erschallt  es  tausendstimmig 

Aus  den  Felsen  —  und  dann  wird  es  stille. 

Stolz  und  langsam  zieht  der  goldgehornte 

Zlatorog  bergab.     Der  Weg  ist  frei. 


Horche   wie  der  Föhn   durchbraust  die  Nacht, ^ 
Horche  wie  im   Wald  die  Tanne  kracht! 
Wehe,  wehe  dem  Ungli'tcksmann, 
Trifft  ihn  der  Sturm  in  den  Bergen  an, 
Betet  ihr  Frauen,  betet! 

yerica  ringt  sich  die  Hände  xvundf 
yerica  betet  mit  bleichem  Mund, 
Betd  und  schluchzt:  „Vergieb,  vergicb t 
f,Hab^  dich  so  lieb,  unendlich  lieb; 
,,Kehre  zurück,  mein   Trauter!" 

Zweimal  kam  und  schwand  die  Nacht; 
Sturmwind  schweigt,  die  Sonne  lacht. 
Gaffendes   Volk  auf  der  Brücke  steht. 
Hoch  die  schäumende  Soca  geht^ 
yerica  starrt  in  die  Wogen. 

Gurgelnde  Wirbel  das   Wasser  zieht, 
Rauscht  ein  schauerlich   Trauerlied, 


^     91     !*• 

Und  es  trägt  einen  todten  Mann 
Mit  zerschmetterter  Stirn  heran. 
Jerica^  kennst  du  den   Todten? 

„Kennst  du  den   Todten?^*  so  ruft  voll  Hohn 
Spelay  die  Sennerin  mit  wildem   Ton; 
„Dich  hatf  er  lieb,  mir  war  er  versagt, 
„Und  in  den  Tod  hast  du  ihn  gejagt* 
„  Wehe  dir,  Mörderin,  wehe! 

„Aber  war  er  im  Leben  dein, 
„Soll  er  mein  eigen  tm   Tode  sein. 
„Berge  ade  und  du  blumige  Au\ 
„Sonne  so  hell  und  du  Himmel  so  blau! 
„Bit^  für  mich  hdlige  yungfrau!'* 

Und  von  der  Brücke  hochragendem  Rand 
Springt  sie  mit  fliegendem  Haar  und  Getvand, 
Schäumende  Kreise  die  Soca  zieht, 
Brauset  und  rauschet  ein  Hochzeitslied. 
Schlaft  und  träumt  in  Frieden  / 


^<^ 
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Der  Schnee  verging,  die  Nachtigallen  sangen. 
Der  Mond  des  Niedergrases  war  zu  Ende, 
Und  ungeduldig  brummte  in  den  Ställen 
Das   Vieh,  sich  sehnend  nach  der  Alpenweide, 
Da  brachten  in  das  Thal  verstörte  Hirten 
Die  Schreckenskunde,  dass  die  grünen  Almen 
Des  Triglav  allesajumt  verschtuunden  seien. 
Und  Wahrheit  war's.    Wo  ehemals  fette  Wiesen^ 
Besät  mit  Sentterhütten,  stundenweit 
Sich  streckten^  lag  ein  Meer  von  Felsentrilmmern. 


Das  hat  der  Gemsbock  Zlatorog  gethan 
Mit  seinen  Hörnern  hat  er  aufgewühlt 
Die  fette  Scholle,  als  die  Rojenice 
Gekränkt  von  dannen  zogen  und  mit  ihnen 
Die  Hüter  ihres  grünen  Zaubergartens. 
Wohin  sie  gingen,  niemand  hat^s  erfahren.  — 
Es  giebt  im  Hochgebirg  noch  manchen  stillen. 
Versteckten  Ort,  den  nie  ein  Mensch  betreten. 
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Der  goldene  Hort  im  Berge  Bogatin 
Ist  bis  auf  diesen   Tag  noch  nicht  gehoben^ 
Nach  siebenhundert  Jahren  aber  wächst 
Im  Felsenmeer  des  Triglav  eine  Tanne, 
Und  aus  dem  Holze  des  erwachs'nen  Baumes 
Wird  man  zu  einer  Wiege  Bretter  sägen. 
Und  in  der  Wiege  wird  der  Knabe  liegen. 
Der  einst  gelangt  zum  Sc/iatz  im  Bogatin. 


^><^^ 
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BEMERKUNGEN. 

Die  slovenische  AlpejisagCy  welche  den  Ka-n 
der  vorstehenden  Dichtung  bildä^  lebt  noch  bei 
alten  Hirten  im  oberen  Thal  des  Jsonzo  (slav. 
Soca)  und  wurde  meines  Wissens  zum  ersten 
Med  von  K.  Deschmann  in  Laibach  mitgeiheilt. 

Die  Sage  von  der  blühenden  Alm,  welche  vofi 
der  über  einen  Frevel  erzürnten  Gottheit  unter 
Gletschereis  oder  Felsentribnmer  begraben  wird 
kehrt  in  allen  Theilen  des  Hochgebirges  wieda 
und  so  auch  in  den  julischen  Alpen,  wo  sie  sich 
an  die  öden  Felsenmeere  des  Triglav  (Terglou) 
knüpft.  Da  sie  hier  in  slavischem  Gewand  auf  tritt, 
dürften  dein  deutschen  Leser  einige  Bemerkungen, 
namentlich  über  die  in  dem  GedicJU  erwähnten 
slavischen  Dämonen  nicht  unwillkommen  sein. 
—  Die  meisten  der  nachstehenden  Erläuterungen 
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find  einer  ethnographischen  Skizze  y^die  Slovenen^* 
von   W,  Urbas  entnommen. 

Die  Rojenice,  drei  schöne  ^  weissgekleidete 
Frauen  (Schxuestern)  sind  die  Schicksalsgöitinnen 
der  Slowenen.  Sie  wohnen  hoch  oben  im  Gebirg 
tmd  schützen  y  gleich  den  saugen  Fräulein  der 
deutschen  Alpensage^  die  Armen  und  Bedrängten. 
Zuwälen  erscheinen  sie  auch  im  Thal  und  stehen 
verlassenen  Frauen  in  der  schweren  Stunde  bei, 
Sie  kommen  in  der  Nacht  um  dem  neugebornen 
Kind  seht  künftiges  Schicksal  zu  bestimmen^  doch 
nur  das  Urtheil  derjenigen^  die  zidetzt  gesprochen ^ 
gilt,  und  diesem  kann  niemand  entgehen,  Sie 
halten  dabei  brennende  Kerzen  in  den  Händen^ 
sind  aber  nicht  immer  sichtbar;  am  häicfigsten 
sieht  sie  die  Wärterin  ^  ein  vorübergehender 
Wandrer  oder  ein  Armer ,  dem  ein  Nachtlager 
gewährt  wurde.  Von  den  Vile  (in  der  älteren 
Sage  den  Walküren  ^  in  der  neueren  den  Feen 
vergleichbar)  sind  die  Rojenice  verschieden. 

Der  Skrat  ist  ein  kleijier,  rauhariger  Kobold, 
Er  trägt  eine  grüne  Jacke  und  ein  rothes  Käppchen 
mit  langer  Quaste.  Im  Ganzen  genommen  ist 
er  den   Menschen  freundlich  gesinnt;  er  führt 
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seine  GwtstUnge  zu  verborgenen  Schlitzen  oder 
schleppt  ihnen  gar  Gold  itüs  Hans.  Nicht 
selten  aber  tritt  der  Skrat  auch  als  Spukgeist 
auf.  Er  kann  es  nicht  vertragen  ^  dass  man 
im  Wald  laut  lachte  und  dem^  der  dies  thut, 
springt  er  in  die  Haare.  Zuweilen  venvanddt 
er  sich  auch  in  eine  Flamme  und  fährt  durch 
eineti  Schornstein.  In  den  Dolinen  (trichterför- 
migen Einsenkungen  des  Karstplateaiis)  hält  er 
sich  nicht  ungei'n  auf.  Da  hockt  er  auf  dem 
Grund  und  speist  Polenta  aus  einer  irdenen 
Schüssel.  Man  muss  sich  daher  hüten  in  eine 
Doline  einen  Stein  zu  werfen  ^  denn  trifft  man 
die  Schüssel  des  schmausenden  Be?ggeistes,  so 
ergeht^s  dne?fi  übel. 

Der  Catez  ist  wie  Fan  halb  Mensch,  halb 
Bock.  Er  ist  grosser  als  der  Skrat  und  mehr 
ältlich.  Oft  wollen  ihn  die  Burschen  gesehen  habejt, 
wie  er  auf  den  steilsten  Felsen  hockte  und  sich 
sonnte.  Detn  Holzhauer  bringt  er  frisches  IVasser, 
dem  Sennen  Beeren  und  thut  niemandem  etwas  zu 
Leide^wetm  man  seiner  nicht  spottet.  Höhnt  man  ihn, 
dann  wälzt  er  loigeheure  Felsen  in  die  Tiefe  und 
begräbt  ganze  Gehöfte  mit  Menschen  und  Vieh. 
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IVas  die  Sagenstoffe  anbelangt,  deren  der  alte 
Schafhv't  beim  Schmaus  aicf  der  Komna-Alin 
gedenkt,  so  verweise  ich  bezüglich  der  schönen 
Vida  auf  die  Volkslieder  aus  Ki-ain  von  Ana- 
stasius  Grün.  Die  Sagen  von  Peter,  Klepec 
u.  a.  deren  Bezirk  Innerkrain  und  die  Gegenden 
an  der  Save  und  Kulpa  sind  —  Sagen  von 
Männern,  die  durch  ihre  Riesenstärke  im  Stande 
waren  ein  Saumpferd  mitsammt  der  Last  zu 
heben ,  weisen  auf  die  Grossthaten  der  Slovenen 
in  den  Tür  kenkriegen,  wejtn  nicht  sogar  aitf  die 
Avarenkämpfe  zurück.  —  Kral;  Mat/as  vermuth- 
lieh  Mathias  Hunjady  (Corvinus)  ist  neben  dem 
Kö7iigssohn  Marko  der  gefeiertste  Held  der  Süd- 
slaven. Ein  Lied  lässt  ihn  sogar,  mit  der  Geige  in 
der  Hand,  zur  Holle  steigen,  um  seine  todte  Ge- 
liebte herauf  zu  holen,  was  ihm  freilich,  da  diese 
unta-wegs  das  gebotene  Stillschweigen  bricht,  ebenso 
wenig  gelingt,  wie  Orpheus  mit  Eurydike.  Ja 
der  Sage  nach  ist  derselbe  noch  gar  nicht  ge- 
storben, sondern  schläft  nur  sammt  seinem 
Heere  in  einer  Grotte  im  tiefen  Ungarn.  Erst 
wenn  sein  Bart  siebenmal  um  den  Tisch,  an  dem 
er  sitzt,  gewachsen  ist,  erwacht  er  und  kommt 
Z. 
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mit  seinen  Kriegern  wieder  hervor^  um  die  Slaven 
zu  befreien. 

Vielen  unverstlhidlich  dih'fte  wohl  der  Aus- 
druck „  Weidevieh  des  Teufels''^  sein,  dessen 
sich  der  plaudernde  Schafhirt  bedient,  als  er  von 
dem  Bilch  (Siebenschläfer)  spricht.  Diese  N'ager 
leben  in  den  Buche7iiv'dldern  Krains  in  ungeheurer 
Menge.  Ihr  Fleisch  wird  genossen,  und  aus 
ihren  silbergrauen  Fellchen  werden  Mützen  ver- 
fertig. Wenn  die  behenden  Thierchen  in  den 
Kronen  der  Bäume  hin  und  her  fahren,  sagt 
der  slovenische  Bauer:  Der  Teufel  treibt  die 
Bilche. 

In  dem  Gespräch,  welches  die  Wirthin  und 
die  alte  Barba  führen  (Seite  55J,  ist  von  dem 
neunten  Dorf  die  Rede.  Dasselbe  bezeichnet 
eine  sehr  grosse  Entferming.  In  Sagen  und 
Märchen  ist  oft  die  Rede  von  dem  neunten  Land, 
der  ultima  Thule  der  Südslaven.  —  Ebenda- 
selbst spricht  die  Schaffnerin:  ,^Pl'ötzlich  sah 
ich  einen  hellen  Sterbt  am  Firmament 
erglänzen.''''  Die  Slovenen  sagen:  Wenn  ein 
Mensch  geboren  wird,  so  entsteht  ein  neuer  Stern 
am  Himmel,  denn  jeder  Mensch  hat  seinen  Stern. 
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Das  Fallen  einer  Ste7nschnnppe  bedeutet  folge- 
richtig  den   Tod  eines  Menschen. 

Andere  dem  Volksaberglauben  entnommene 
Redensarten  z.  B.  die  Frage  der  Wirthin:  j^ffat 
er  eine  Schlang'  im  Haus?'-''  und  die  Worte, 
die  der  Jäger  beim  Anblick  der  Primel  (Schlüssel- 
blume) spricht,  bedürfen  zuohl  keiner  Erläuterung, 
vielleicht  aber  die  Ausdrücke  ,.der  Mond  des 
Laubfalls'-^  und  ,^der  Mond  des  Nieder- 
grases.^^ 

Der  Slovene  benennt  die  fahreszeiten  nach 
den  Erscheinungen  und  Vorgängen  in  der  Natur 
oder  nach  der  ihm  jeweilig  zufallenden  Beschäf 
tigung.  Der  Winter  ist  ihm  die  Zeit  des  Frostes, 
der  Frühling  die  Zät  der  Verjüngung,  der 
März  heisst  der  trocknende,  der  April  und 
Mai  sind  ihm  die  Monde  des  Nieder-  und 
des  Ilochgrases ,  der  ynli  und  August  heissen 
der  kleine  und  der  grosse  Sichelmonat, 
der  September  heisst  der  sich  neigende ^  der 
N'ovcniber  heisst  der  Monat  des  Laubfalls, 
der  Dezember  ist  der  verzehrende  Monat. 

Was  dievorkommefulen  Eigennamen  und  deren 
Aussprache  anbelangt,  so  ist  zu  bemaken,    dass 
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yerica  atis  Gertrud,  Spela  aus  Elisabeth, 
Zalika  aus  Rosalie,  Anka  aus  Anna  und  Tine 
aus  Valentin  gebildet  ist.  —  Gospod  heisst 
„Herr.^^  c  wird  immer  ausgesprochen  wie  das 
deutsche  z,  c  wie  tsch,  s  wie  ss,  s  wie  das  fran- 
zösische ch,  z  wie  das  fratizösische  z,  z  wie  das 
französische  j. 
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Druck  von   W.  DruguUn  in  Leipzig. 
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